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Melanchthon „zwischen” Humanismus und evangelischer Theologie?
Wilhelm aurers gelehrte Studie „Der jJunge Melanchthon zwischen Humanıs-
NMU5S und Reformation“ 1ST inzwischen ber Jahre alt Und s1e wird ihres
Materialreichtums und ihrer detailliert erforschten und geschickt verknüpften
geistesgeschichtlichen Bezuüge auch auf ängere Sicht unersetzbar bleiben Ihre
beiden sich anscheinend VOIN Ansatz her ausschließenden großen Themenbere:i-
che, die mıt dem Untertitel ‚zwischen Humanismus und Theologie’ VOon Maurer
deutlich benannt worden fanden ihre Entsprechung In den Titeln der
Teilbände „Der Humanıist“ (1967) und „Der Theologe‘ (1969) Seinem Nnsatz
{reu bleibend zeichnete Maurer Melanchthon Ende se1ines erkes als einen
„frommeln]| evangelische[n| Christen und christliche{n| Humaniste[n| der vVon
Schrift und Tradition her theologisch Zu denken gewohnt Wwar ber „seinen
Weg“ sEe1 er „Nicht eigentlich als Theoiloge Denn eın Theologe sel 11UT

derjenige, „der ın selbständiger Entscheidung die Wahrheit bekennt und urchn-
ficht“ Melanchthon aber habe weder gefochten och entschieden, sondern habe
die Entscheidungen anderer gesammelt und ZUE Synthese gebracht. Aus dem
Mannn „Zwischen Humaniıismus und Reformation“ wird ZwWal eın „frommer
evangelischer Christ und christlicher Humanist”, doch seinen atz auch ıIn
der Jheologiegeschichte des Protestantismus“ behaupte er als „Präzeptor”, der
„D1UT soweılt das seiın kann, auch Theologe” ist.“

Überarbeitete un: erweiıterte Fassung eıines Vortrages, der September 2010 In Wittenberg
auf dem Seminar der Luther-Gesellschaft in Kooperation mit der Stiftung Luthergedenkstätten
„Glaube und Bildung: Impulse Philipp Melanchthons für die Gegenwart” gehalten wurde. Zu den
beiden lateinischen Zitaten 1 Untertitel vgl unten Anm. Abkürzungen: StÄ Studienaus-
gabe artın Luther, hg. VON Hans-Ulrich Delius, 6 Bde., Berlin 9-1' artın Lu-
ther. Lateinisch-Deutsche Studienausgabe, hg. VOI Wilfried Härle d., Bde., Leipzlg6-2'
Zum Gebrauch dieses Begriffs ZU1 Kennzeichnung Melanchthons, der für Maurer gerade den
Unterschied ZU „Iheologen‘ markiert vgl die Studie VO|  - Theodor Mahlmann, Die Bezeich-
Nnung Melanchthons als Praeceptor Germaniae auf ihre Herkunft geprütlft: uch eın Beltrag
Zu Melanchthon-Jahr, 1' Melanchthonbild un: Melanchthonrezeption In der Lutherischen
Orthodoxie und im Piletismus, hg. Vo  - Udo Sfrater. Wittenberg 1999, 135—-232, der uch Mau-
1eIrs ambivalente Benutzung des Begriffs auflistet (a.a. O., 137 mıit 178, Anm. 23).
Wilhelm Maurer, Der Junge Melanchthon zwischen Humaniısmus und Theologie. Sonderaus-
gabe beider Teilbände, Göttingen 1996, 2, 511
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Philipp Melanchthon -  
Humanismus und evangelische Theologie
Martin Luthers ״socius laboris in theologia“ und ״organum in literis tantum“* 

Von Michael Beyer

Helmar Junghans in memoriam, 
der am 19. Oktober 201180 Jahre alt geworden wäre

1. Melanchthon ״zwischen'Humanismus und evangelischer Theologie?

Wilhelm Maurers gelehrte Studie ״Der junge Melanchthon zwischen Humanis- 
mus und Reformation“ ist inzwischen über 40 Jahre alt. Und sie wird wegen ihres 
Materialreichtums und ihrer detailliert erforschten und geschickt verknüpften 
geistesgeschichtlichen Bezüge auch auf längere Sicht unersetzbar bleiben. Ihre 
beiden sich anscheinend vom Ansatz her ausschließenden großen Themenberei- 
che, die mit dem Untertitel ״zwischen Humanismus und Theologie“ von Maurer 
deutlich benannt worden waren, fanden ihre Entsprechung in den Titeln der 
Teilbände ״Der Humanist“ (1967) und ״Der Theologe“ (1969). Seinem Ansatz 
treu bleibend zeichnete Maurer Melanchthon am Ende seines Werkes als einen 
 frommefn] evangelische[n] Christen und ehristlichefn] Humaniste[n],dervon״
Schrift und Tradition her theologisch zu denken gewohnt war“. Aber ״seinen 
Weg“ sei er ״nicht eigentlich als Theologe“ gegangen. Denn ein Theologe sei nur 
derjenige, ״der in selbständiger Entscheidung die Wahrheit bekennt und durch- 
ficht“. Melanchthon aber habe weder gefochten noch entschieden, sondern habe 
die Entscheidungen anderer gesammelt und zur Synthese gebracht. Aus dem 
Mann ״zwischen Humanismus und Reformation“ wird zwar ein ״frommer 
evangelischer Christ und christlicher Humanist“, doch seinen ״Platz auch in 
der Theologiegeschichte des Protestantismus“ behaupte er als ״Präzeptor“1, der 
nur soweit er das sein kann, auch Theologe“ ist.2״

Überarbeitete und erweiterte Fassung eines Vortrages, der am 25. September 2010 in Wittenberg 
auf dem Seminar der Luther-Gesellschaft in Kooperation mit der Stiftung Luthergedenkstätten 
 Glaube und Bildung: Impulse Philipp Melanchthons für die Gegenwart“ gehalten wurde. Zu den״
beiden lateinischen Zitaten im Untertitel vgl. unten Anm. 6. -  Abkürzungen: StA = Studienaus- 
gäbe -  Martin Luther, hg. von Hans-Ulrich Delius, 6 Bde., Berlin 1979-1999; LDStA = Martin Lu- 
ther. Lateinisch-Deutsche Studienausgabe, hg. von Wilfried Härle u. a., 3 Bde., Leipzig 2006-2009.

1 Zum Gebrauch dieses Begriffs zur Kennzeichnung Melanchthons, der für Maurer gerade den 
Unterschied zum ״Theologen“ markiert vgl. die Studie von Theodor Mahlmann, Die Bezeich- 
nung Melanchthons als Praeceptor Germaniae auf ihre Herkunft geprüft: auch ein Beitrag 
zum Melanchthon-Jahr, in: Melanchthonbild und Melanchthonrezeption in der Lutherischen 
Orthodoxie und im Pietismus, hg. von Udo Sträter. Wittenberg 1999,135-232, der auch Mau- 
rers ambivalente Benutzung des Begriffs auflistet (a. a. O., 137 mit 178, Anm. 23).

2 Wilhelm Maurer, Der junge Melanchthon zwischen Humanismus und Theologie. Sonderaus- 
gäbe beider Teilbände, Göttingen 1996, Bd. 2,511.
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Maurer dachte natürlich keinen Geringeren als Martin Luther, der
für ih den Gegenentwurf seinem Melanchthonbild geradezu verkörperte:

die feste Haltung des Professors In der Mönchskutte in der kirchenpoli-
tisch brisanten Ablafßßfrage, seın auch akustisch lautes Beharren gegenüber
dem Kardinal Cajetan Rande des Augsburger Reichstags 1518; dachte

den Luther, der Johannes Eck 1519 ın Leipzig auf der Disputation sehenden
uges 1ın die aufgestellten Messer des Häresievorwurfes gelaufen WAal,; den
Widerrufsverweigerer und Bullenverbrenner VOTI dem Wittenberger Elstertor
1520 und den Bekenner VOTr Kalser und Reich ın Worms. Diese Reihe von
Luthers „Helden -Taten unsterblich gemacht durch eiıne bereits 1m
Jahrhundert beginnende lange Tradition in der Bildenden Kunst, die ihren
Höhepunkt gefunden en dürfte ın der Historienmalerei und Denkmals-
gestaltung des Jahrhunderts’ ließe sich fortsetzen ber Wittenberger
ewegung und Bauernkrieg bis hin den Schmalkaldischen Artikeln und
Luthers heiftigen Spätschriften Rom Und sehr wahrscheinlich dürfte
dieses kämpferische Theologenbild, dem Melanc  on wurde,
auch verbunden geWESCH se1ın m 1t aurers eigenen Erfahrungen aAuSs dem
Kirchenkampf, den auf Seiten der Bekennenden Kirche mıt persönlichen
Nachteilen 1mM 1C. auf eiıne akademische Karriere „durchgefochten hatte.“*
Wilıe gesagt, aurers Werk ist VOIr eINem halben Jahrhundert entstanden und
stellt damit nicht den etzten an der Forschung dar, aber konturiert eın
Problem, das die Wirkungsgeschichte Melanchthons bis In die Gegenwart
mehr oder weniger latent begleitet, 1n wünschenswerter Klarheit.?

ber Melanchthon und se1in Werk nachzudenken, ist nicht gut möglich,
ohne Martıiın Luther einzubeziehen. Dafür, da{ßs der ungere dabei me1ıst ın den
Schatten des alteren Reformators gerät, lassen sich viele Gründe anführen. Der
schwerwiegendste dürfte neben der performativen Prasenz Luthers In heiklen
Situationen seines Lebens 1mM Zauber des Anfangs liegen. Als Melanchthon
ach Wittenberg kam, War das, wWas späater „Reformation‘ genannt wurde,
bereits 1im ange, wenn auch mıt durchaus offenem Ausgang In dieses Offle-

ist Melanc  on eingetreten und hat mitgestaltet, nicht Hein, sondern

Volkmar oestel Strehle, Luthers Bild und Lutherbilder. Eın Rundgang durch die WiIr-
kungsgeschichte. Wittenberg 2003

ä  Dl Vgl arry Oelke, Art Maurer, Wilhelm, In RGG* D, Tübingen 2002, 9774
Vgl die AaUSSCWOBCHECN Darstellungen mıiıt eıner Vielzahl vVon difilerenzierten Hınwelsen auf
Nähe, Unterschiede, Gemeinsamkeiten und Difterenzen zwischen Melanchthon un!: Luther
bei Bernhard Lohse, Philipp Melanchthon 1IN seinen Beziehungen Luther, In: Leben und
Werk artın Luthers VO:  — 1526 bis 1546, hg. Vo  —_ Helmar Junghans, Berlin/Göttingen 1983,
404-418 860-38363; Walther Fisinger, Melanchthon und Luther: der Kämpfer und der Ver-
mittler, 1n ders., und fallt deswegen uch 1 (‚ottes Sprache”. eitrage Johann eier
Hebel, Philipp Melanchthon, Homiletik und Religionspädagogik SsSOWI1e ausgewählte Pre-
digten, hg vVon Johann Anselm Steiger, Heidelberg 200L1; /7-117; Christian Peters, Luther un
Melanchthon, ın Luther Handbuch, hg. VOIl Albrecht Beutel, Tübingen 161-168, mıt
Hinweise auf die einschlägigen Arbeiten VO.:  I FErwın Mülhaupt, artın Brecht, Wilhelm
Neuser und Heinz Scheible; neuerdings Gerhard Mühler, Philipp Melanchthon (1497-1560)
un!: artın Luther (1483-1546) Eın Vergleich, In: KuD) (2010), 166-181
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Maurer dachte natürlich an keinen Geringeren als an Martin Luther, der 
für ihn den Gegenentwurf zu seinem Melanchthonbild geradezu verkörperte: 
an die feste Haltung des Professors in der Mönchskutte in der kirchenpoli- 
tisch brisanten Ablaßfrage, an sein auch akustisch lautes Beharren gegenüber 
dem Kardinal Cajetan am Rande des Augsburger Reichstags 1518; er dachte 
an den Luther, der Johannes Eck 1519 in Leipzig auf der Disputation sehenden 
Auges in die aufgestellten Messer des Häresievorwurfes gelaufen war, an den 
Widerrufs Verweigerer und Bullenverbrenner vor dem Wittenberger Elstertor 
1520 und an den Bekenner vor Kaiser und Reich in Worms. Diese Reihe von 
Luthers ״Helden“-Taten -  unsterblich gemacht z. B. durch eine bereits im 16. 
Jahrhundert beginnende lange Tradition in der Bildenden Kunst, die ihren 
Höhepunkt gefunden haben dürfte in der Historienmalerei und Denkmals- 
gestaltung des 19. Jahrhunderts3 -  ließe sich fortsetzen über Wittenberger 
Bewegung und Bauernkrieg bis hin zu den Schmalkaldischen Artikeln und 
Luthers heftigen Spätschriften gegen Rom. Und sehr wahrscheinlich dürfte 
dieses kämpferische Theologenbild, an dem Melanchthon gemessen wurde, 
auch verbunden gewesen sein mit Maurers eigenen Erfahrungen aus dem 
Kirchenkampf, den er auf Seiten der Bekennenden Kirche mit persönlichen 
Nachteilen im Blick auf eine akademische Karriere ״durchgefochten ‘ hatte.4 
Wie gesagt, Maurers Werk ist vor einem halben Jahrhundert entstanden und 
stellt damit nicht den letzten Stand der Forschung dar, aber es konturiert ein 
Problem, das die Wirkungsgeschichte Melanchthons bis in die Gegenwart 
mehr oder weniger latent begleitet, in wünschenswerter Klarheit.5

Über Melanchthon und sein Werk nachzudenken, ist nicht gut möglich, 
ohne Martin Luther einzubeziehen. Dafür, daß der jüngere dabei meist in den 
Schatten des älteren Reformators gerät, lassen sich viele Gründe anführen. Der 
schwerwiegendste dürfte neben der performativen Präsenz Luthers in heiklen 
Situationen seines Lebens im Zauber des Anfangs liegen. Als Melanchthon 
nach Wittenberg kam, war das, was später ״Reformation“ genannt wurde, 
bereits im Gange, wenn auch mit durchaus offenem Ausgang. In dieses Offe- 
ne ist Melanchthon eingetreten und hat es mitgestaltet, nicht allein, sondern

3 S. Volkmar Joestel / Jutta Strehle, Luthers Bild und Lutherbilder. Ein Rundgang durch die Wir- 
kungsgeschichte. Wittenberg 2003.

4 Vgl. Harry Oelke, Art. Maurer, Wilhelm, in: RGG4 5, Tübingen 2002,924.
5 Vgl. die ausgewogenen Darstellungen mit einer Vielzahl von differenzierten Hinweisen auf 

Nähe, Unterschiede, Gemeinsamkeiten und Differenzen zwischen Melanchthon und Luther 
bei Bernhard Lohse, Philipp Melanchthon in seinen Beziehungen zu Luther, in: Leben und 
Werk Martin Luthers von 1526 bis 1546, hg. von Helmar Junghans, Berlin/Göttingen 1983, 
404-418. 860-863; Walther Eisinger, Melanchthon und Luther: der Kämpfer und der Ver- 
mittler, in: ders., ״... und fällt deswegen auch in Gottes Sprache“. Beiträge zu Johann Peter 
Hebel, Philipp Melanchthon, zu Homiletik und Religionspädagogik sowie ausgewählte Pre- 
digten, hg. von Johann Anselm Steiger, Heidelberg 2001, 97-117; Christian Peters, Luther und 
Melanchthon, in: Luther Handbuch, hg. von Albrecht Beutel, Tübingen 22010, 161-168, mit 
Hinweise auf die einschlägigen Arbeiten von Erwin Mülhaupt, Martin Brecht, Wilhelm H. 
Neuser und Heinz Scheible; neuerdings Gerhard Müller, Philipp Melanchthon (1497-1560) 
und Martin Luther (1483-1546). Ein Vergleich, in: KuD 56 (2010), 166-181.
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mıt Luther und vielen anderen Reformatoren. ber Luther hat später allein
VoNnn Melanc  On sinngemäfß gesagl, ott selbst habe ihm diesen Mann als
Gefährten In der theologischen Arbeit ZUT Seite gestellt.® Die beiden Mäaänner

ber fast dreifßig re hinweg ın eıner csehr Arbeitsgemeinschaft
verbunden und brachten iın diese ihre tärken entsprechend ihrer Begabung
arbeitsteilig eın un! wufßsten das auch, WIeE WITr och sehen werden. Deshalb
ann INan davon ausgehen, dafß der Überlebende die gemeinsame Arbeit

einer Bedingung hätte relativ ruhig fortsetzen können, der Bedingung
nämlich, da{ß sich die aufßeren Verhältnisse nicht grundsätzlich änderten. rat
1€e$ aber eın und 6N traft eın ann die Probleme geradezu VOIDIO-
grammiert. Melanchthon hatte nıicht Nnur das Schicksal,;, bei Luthers nfängen
nicht dabei geWESCNH se1n, sondern auch das Problem, ach Luthers Ende

und azu unter außerst widrigen Zeitumständen das gemeinsame Erbe
wahren mussen. Jakob Heerbrand hat ın seiner Tübinger Gedächtnisrede
auf Melanchthon die beiden Hauptkampfplätze umrıssen, auf denen sich be-
reıits Lebzeiten Luthers einige der späteren Kontrahenten Melanchthons auf
dessen Kosten tummelten: das Abendmahl und der freie ille /

Vgl 54, ‚4-8: NeUu ediert durch Helmar Junghans ın StA 5, 630,18-22:; 1er ach
3, 496,34-498,3 497,41—-499,5 „ Im eelben ahr 1518] wWar agister Philipp Melanchthon Von

urs Friedrich hierher berufen worden, Griechisch lehren, zweitellos eshalb, damit
ich einen Gefährten für die Arbeit ın der Theologie socium aboris ın theologia] haben sollte.
Denn Wäas Oftf der Herr durch dieses Werkzeug Ihoc organum)] nicht MNUuUr in der Wissenschaft
überhaupt in iteris antum], sondern In der Theologie gewirkt hat, beweisen attsam se1nNne
Werke, uch VeNN der atan und sein BANZCS Gefolge darüber zürnt.“
Jakob Heerbrand, Gedächtnisrede auf Melanchthon Oratio funebris in obitum Incompa-
rabilis 1rı domini Philippi Melanthonis, übers. VOINl Gerhard Weng In: Melanchthon
Deutsch, hg 40101 Michael eyer <d., L, Leipz1ig 1997, 53 (vgl. 10, 310) „‚Obwohl eın
bedeutender Mann und mıiıt hervorragenden Eigenschaften begabt WAäIl);, konnte trotzdem
nicht VOor den Kränkungen bestimmter Verleumder sicher se1N. Das 1st uch nicht sehr
verwunderlich, da der eid ımmer der Begleiter der Tüchtigkeit 1st SIE wulßsten, da{ß diese Be-
schuldigungen Beifall fanden, da die gemeıne Masse meistens die Oberen hafst und sich ber
deren Diffamierung freut Nachdem ein1ıge Schriften erschienen T, Sireuten S$1e deshalb
bestimmte Gerüchte ber geschönte dogmatische Einigungen UusS, die durch Abmachungen,
durch geheimes Einverständnis und Konspiration mıiıt den Gegnern ber eine Anderung der
Tre un: der kirchlichen ı1ten geschlossen worden sei]en. S1e hatten Vermutungen und eın
ler und dort umherschweifendes Geschwätz aufgegriffen, mıit denen sıie den vortrefflichen
Mannn VOT der BANZCH Kirche in erbärmlichster Weise blofßsstellten, herabwürdigten un: das
Herz des tiefgläubigen Mannes, der den Frieden, die FEintracht un: die Öftentliche uhe 1eb-
te, MmMartierten DIies Wal das Bıtterste, Wd> ihm ın seinem Leben zustofsen konnte. Denn die
Vorwürtfe un: die Undankbarkeit der Freunde und Schüler ist je] schwerwiegender als die
der Feinde und überbieten sie In der Größe des erlittenen Schmerzes bei weıtem. ber waäare
nıicht anständig och aNSEMESSCI, diese Händel un: Vortfälle erortern. Denn ich ahm
keinen Untersuchungen teil, und ihre historische Darstellung liegt öffentlich VO  - Ich verweise
auf diese Schriften alle, die diese Vorfälle kennenlernen wollen. Sie sollten weder ZuU T1-
wartigen Zeitpunkt erortert noch, wI1]ıe ich glaube, völlig miıt Schweigen übergangen werden.
Ich möchte lieber, da{fs alle Gläubigen her Aaus seiınen eigenen Schriften als AUS dem Geschrei
anderer erfahren, welches seine Ansicht ber das Abendmahl, ber den freien Willen un:
andere Artikel dieser Art WAaäl;, die einıge kritisieren pflegen.‘

Philipp Melanchthon -  Humanismus und evangelische Theologie 165

mit Luther und vielen anderen Reformatoren. Aber Luther hat später allein 
von Melanchthon sinngemäß gesagt, Gott selbst habe ihm diesen Mann als 
Gefährten in der theologischen Arbeit zur Seite gestellt.6 Die beiden Männer 
waren über fast dreißig Jahre hinweg in einer sehr engen Arbeitsgemeinschaft 
verbunden und brachten in diese ihre Stärken entsprechend ihrer Begabung 
arbeitsteilig ein und wußten das auch, wie wir noch sehen werden. Deshalb 
kann man davon ausgehen, daß der Überlebende die gemeinsame Arbeit 
unter einer Bedingung hätte relativ ruhig fortsetzen können, der Bedingung 
nämlich, daß sich die äußeren Verhältnisse nicht grundsätzlich änderten. Trat 
dies aber ein -  und es trat ein -, dann waren die Probleme geradezu vorpro- 
grammiert. Melanchthon hatte nicht nur das Schicksal, bei Luthers Anfängen 
nicht dabei gewesen zu sein, sondern auch das Problem, nach Luthers Ende 
-  und dazu unter äußerst widrigen Zeitumständen -  das gemeinsame Erbe 
wahren zu müssen. Jakob Heerbrand hat in seiner Tübinger Gedächtnisrede 
auf Melanchthon die beiden Hauptkampfplätze umrissen, auf denen sich be- 
reits zu Lebzeiten Luthers einige der späteren Kontrahenten Melanchthons auf 
dessen Kosten tummelten: das Abendmahl und der freie Wille.7

6 Vgl. WA 54,182,4-8; neu ediert durch Helmar Junghans in StA 5, 630,18-22; hier nach LDStA 
 Im selben Jahr [1518] war Magister Philipp Melanchthon von״ :497,41-499,5 / 3,496,34-498,3
Fürst Friedrich hierher berufen worden, um Griechisch zu lehren, zweifellos deshalb, damit 
ich einen Gefährten für die Arbeit in der Theologie [socium laboris in theologia] haben sollte. 
Denn was Gott der Herr durch dieses Werkzeug [hoc organum] nicht nur in der Wissenschaft 
überhaupt [in literis tantum], sondern in der Theologie gewirkt hat, beweisen sattsam seine 
Werke, auch wenn der Satan und sein ganzes Gefolge darüber zürnt.“

7 Jakob Heerbrandy Gedächtnisrede auf Melanchthon (Oratio funebris in obitum incompa- 
rabilis viri domini Philippi Melanthonis, 1560), übers, von Gerhard Weng in: Melanchthon 
Deutsch, hg. von Michael Beyer u. a., Bd. 1, Leipzig 1997,33 (vgl. CR 10,310): ״Obwohl er ein so 
bedeutender Mann und mit so hervorragenden Eigenschaften begabt war, konnte er trotzdem  
nicht vor den Kränkungen bestimmter Verleumder sicher sein. Das ist auch nicht so sehr 
verwunderlich, da der Neid immer der Begleiter der Tüchtigkeit ist. Sie wußten, daß diese Be- 
schuldigungen Beifall fanden, da die gemeine Masse meistens die Oberen haßt und sich über 
deren Diffamierung freut. Nachdem einige Schriften erschienen waren, streuten sie deshalb 
bestimmte Gerüchte über geschönte dogmatische Einigungen aus, die durch Abmachungen, 
durch geheimes Einverständnis und Konspiration mit den Gegnern über eine Änderung der 
Lehre und der kirchlichen Riten geschlossen worden seien. Sie hatten Vermutungen und ein 
hier und dort umherschweifendes Geschwätz aufgegriffen, mit denen sie den vortrefflichen 
Mann vor der ganzen Kirche in erbärmlichster Weise bloßstellten, herabwürdigten und das 
Herz des tiefgläubigen Mannes, der den Frieden, die Eintracht und die öffentliche Ruhe lieb- 
te, marterten. Dies war das Bitterste, was ihm in seinem Leben zustoßen konnte. Denn die 
Vorwürfe und die Undankbarkeit der Freunde und Schüler ist viel schwerwiegender als die 
der Feinde und überbieten sie in der Größe des erlittenen Schmerzes bei weitem. Aber es wäre 
nicht anständig noch angemessen, diese Händel und Vorfälle zu erörtern. Denn ich nahm an 
keinen Untersuchungen teil, und ihre historische Darstellung liegt öffentlich vor. Ich verweise 
auf diese Schriften alle, die diese Vorfälle kennenlernen wollen. Sie sollten weder zum gegen- 
wärtigen Zeitpunkt erörtert noch, wie ich glaube, völlig mit Schweigen übergangen werden. 
Ich möchte lieber, daß alle Gläubigen eher aus seinen eigenen Schriften als aus dem Geschrei 
anderer erfahren, welches seine Ansicht über das Abendmahl, über den freien Willen und 
andere Artikel dieser Art war, die einige zu kritisieren pflegen.“
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Der Lutherbezug gilt in gewissem Sinn auch für die frühen re des Mitre-
formators. Denn, wenn der Natz Von Bernd Moeller stiımmt, da{ß „Ohne Huma-
NıSMUS keine Reformation”® möglich SCWESECN ware, ann mufßten Verbindungen
zwischen beiden Reformatoren aufzuzeigen sein, die bereits VOT der gegenseltigen
Kenntnisnahme bestanden. Natürlicherweise können das keine persönlichen Be-
ziehungen seıin. ber vVvon Traditionen, denenel unabhängig voneinander
partızıplerten, muß lan ausgehen. Andernfalls ware der eine ein Reformator
ohne Handwerkszeug und der andere eın Humanılist ohne Gegenstand SCWESCNH.,
Damlit stehen WIr VOT dem Phänomen des Humanısmus als einer europäischen
Bildungsbewegung des Spätmittelalters, VOT allem aber bei der Würdigung seiner
Bedeutung für die Reformation UrCc| die Geschichts- un!: Kirchengeschichts-
schreibung, die sich in den etzten Jahrzehnten stark verändert hat ”

Diese Veränderung zeigt sich etwa in einer Neubestimmung vVon Luthers
Verhältnis Zu Humanismus, die nicht zuletzt auf Helmar Junghans mıiıt
seinen Forschungen Zu Jungen Luther zurückgeht” und VON Reinhard
chwarz ın seinen RGGr-Artikel Luther eingebracht wurden.‘! Luther hat-

als Theologe fruh den Nnschiu eine philologisch Orjentierte Wissen-
schaftsmethode vollzogen, die insbesondere mıiıt einer Neubestimmung des
Verhältnisses zwischen Rhetorik und Dialektik einherging un! mıt dem
Bibelhumanismus und dessen Afhnität den Bibelsprachen und der alt-
kirchlichen Überlieferung zusammenhängt. Luther löste außerordentlich
konsequent und das lange VOTr seiner Begegnung mıt Melanchthon den pC-
melınsamen Ruf von Humanisten e1ln, die Quellen unverdorbenen issens in
der Antike aufzusuchen. ber las und deutete die Quelle des Christentums,
die Heilige Schrift, auf die auer 1imMMmMer weniıger mıt dem überlieferten Be-
grifisinstrumentarium eiıner vielhundertjährigen Theologiegeschichte, SOI1-

ern versuchte, ihnren Gehalt mıiıt der philologischen, der modernsten WI1Ss-
senschaftsmethode seiner eıt erkunden, ih 1mM Kontext der frühen
apostolischen Überlieferung verstehen und für seine Gegenwart fruchtbar

machen. SO w1e z. B 1545 1M Vorwort zu ersten Band seiner ateini-
schen Schriften für die Wittenberger Gesamtausgabe 1mM Rückblick seın philo-
logisches Kingen Wort- und Sinnzusammenhänge in Röom 1, beschrie-
ben hat un dabei gıng 65 nichts weniıger als die Unterscheidung VOIN
Gesetz und Evangelium, den Weg au der Furcht gegenüber ott 12 BC-

Bernd Moeller, Die deutschen Humanısten und die Anfänge der Reformation (1959) 1n ders.,
Die Reformation un: das Mittelalter. Kirchenhistorische Aufsätze, hg. Von Johannes Schil-
ling. Göttingen 1991, 109
Vgl Lewis ‚pitZ, Art Humanismus/Humanismusforschung, in IREFE 15, Berlin/New ork
1986, 639661

10 Helmar Junghans, Der jJunge Luther und die Humanısten. Weimar/Güuütersloh 1984 (Arbeiten
ZU1 Kirchengeschichte
Reinhard Schwarz, Art. Luther, artın, Leben und Schriften, 1n RGG* D, Tübingen 558 —
5/2, hier 4558 569

12 Vgl die Angaben ZUI „Praefatio‘ 1n Anm 6; ler 4, 185,14—20; 86,3-13:; StA D, „ 19—
6306,4; 636,15-637/,/; 2, 504,16-—22; ‚, 1-6 505,20-28; 07,1-16: „GewiI1ss Wäal ich da-
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Der Lutherbezug gilt in gewissem Sinn auch für die frühen Jahre des Mitre- 
formators. Denn, wenn der Satz von Bernd Moeller stimmt, daß ״Ohne Huma- 
nismus keine Reformation‘8 möglich gewesen wäre, dann müßten Verbindungen 
zwischen beiden Reformatoren aufzuzeigen sein, die bereits vor der gegenseitigen 
Kenntnisnahme bestanden. Natürlicherweise können das keine persönlichen Be- 
Ziehungen sein. Aber von Traditionen, an denen beide unabhängig voneinander 
partizipierten, muß man ausgehen. Andernfalls wäre der eine ein Reformator 
ohne Handwerkszeug und der andere ein Humanist ohne Gegenstand gewesen. 
Damit stehen wir vor dem Phänomen des Humanismus als einer europäischen 
Bildungsbewegung des Spätmittelalters, vor allem aber bei der Würdigung seiner 
Bedeutung für die Reformation durch die Geschichts- und Kirchengeschichts- 
Schreibung, die sich in den letzten Jahrzehnten stark verändert hat.9

Diese Veränderung zeigt sich etwa in einer Neubestimmung von Luthers 
Verhältnis zum Humanismus, die nicht zuletzt auf Helmar Junghans mit 
seinen Forschungen zum jungen Luther zurückgeht10 und z. B. von Reinhard 
Schwarz in seinen RGG-Artikel zu Luther eingebracht wurden.11 Luther hat- 
te als Theologe früh den Anschluß an eine philologisch orientierte Wissen- 
schaftsmethode vollzogen, die insbesondere mit einer Neubestimmung des 
Verhältnisses zwischen Rhetorik und Dialektik einherging und mit dem 
Bibelhumanismus und dessen Affinität zu den Bibelsprachen und der alt- 
kirchlichen Überlieferung zusammenhängt. Luther löste außerordentlich 
konsequent -  und das lange vor seiner Begegnung mit Melanchthon -  den ge- 
meinsamen Ruf von Humanisten ein, die Quellen unverdorbenen Wissens in 
der Antike aufzusuchen. Aber er las und deutete die Quelle des Christentums, 
die Heilige Schrift, auf die Dauer immer weniger mit dem überlieferten Be- 
griffsinstrumentarium einer vielhundertjährigen Theologiegeschichte, son- 
dern er versuchte, ihren Gehalt mit der philologischen, der modernsten Wis- 
senschaftsmethode seiner Zeit zu erkunden, um ihn im Kontext der frühen 
apostolischen Überlieferung zu verstehen und für seine Gegenwart fruchtbar 
zu machen. So wie er z. B. 1545 im Vorwort zum ersten Band seiner lateini- 
sehen Schriften für die Wittenberger Gesamtausgabe im Rückblick sein philo- 
logisches Ringen um Wort- und Sinnzusammenhänge in Röm 1,16 f. beschrie- 
ben hat -  und dabei ging es um nichts weniger als um die Unterscheidung von 
Gesetz und Evangelium, um den Weg aus der Furcht gegenüber Gott -,12 ge­

8 Bernd Moeller, Die deutschen Humanisten und die Anfänge der Reformation (1959), in: ders.. 
Die Reformation und das Mittelalter. Kirchenhistorische Aufsätze, hg. von Johannes Schil- 
ling. Göttingen 1991,109.

9 Vgl. Lewis W. Spitz, Art. Humanismus/Humanismusforschung, in: TRE15, Berlin/New York 
1986, 639-661.

10 Helmar Junghans, Der junge Luther und die Humanisten. Weimar/Gütersloh 1984 (Arbeiten 
zur Kirchengeschichte 8).

11 Reinhard Schwarz, Art. Luther, Martin, I. Leben und Schriften, in: RGG4 5, Tübingen 558- 
572, hier 558 f. 569.

12 Vgl. die Angaben zur ״Praefatio“ in Anm. 6; hier WA 54,185,14-20; 186,3-13; StA 5, 635,19- 
636,4; 636,15-637,7; LDStA 2, 504,16-22; 506,1-6 / 505,20-28; 507,1-16: ״Gewiss war ich da-



167Philipp Melanc  on Humanısmus und evangelische Theologie

Ort Luther ach moderneren Humanismusdefinitionen sehr ohl dessen
Vertretern Ich 1er och einmal den Namen Von Helmar Junghans
Er hat Luther Seminar für interessierte Absolventen der Theologie bzw
für Doktoranden, das ich CINISC Maie SCMEINSAM mıt ihm Wiıtten-
berg gestalten konnte, darauf verwiesen, da{ß sich der Römerbriefvorlesung
Von 515/16 csehr ohl Hınweise auf die Gewinnung grundsätzlich ®  &n

theologischen Erkenntniszusammenhangs finden lassen Wenn INan den phi-
lologischen Spuren nachgeht die Luther Ende der zıtierten Passage mıt
SsC1INETI ucC ach Entsprechungen der L1ICUu verstandenen Wortverbindung
„Gerechtigkeit Gottes“ selbst gelegt hat

Iie Veränderung des Humanismusbildes betrifit jedoch auch Melanchthon.
Denn SCIMN Anteil humanıstischen Erbe fällt nıicht einfach — WIC etwa
aurers 1C mıt Art höherer Schulmeisterei INTINEN, ohl aber
mıt analog Luther beobachtbaren Hochschätzung der rhetori dialek-
tischen Methode für die Schriftauslegung Und S1E betrifft auch die des
häufıig och mıL dem Humanısmus sich gleichgesetzten Erasmus
VvVon Rotterdam, die ZWal rlaubt Melanchthon dem Humanıismus ZUZU-
rechnen Luther aber lediglich e1Nne zeitlich und sachlich begrenzte Partiızıpa-
1058 Humanismus zuzubilligen und ihn schließlich ganz AaUSZUSICHZEN
Dabei bleibt regelmäfßig die eigentliche, näamlich die theologische Differenz
unbeachtet die Luther und Melanc  on SCHICINSAIM VoN Erasmus er-
scheidet die reformatorische Gnadenlehre und die damit CHE zusammenhän-
gende christologische Hermeneutik

Ich annn diesen Zusammenhängen 1er nicht bis ihre komplizierten
Verästelungen nachgehen ber mı1t CIN1I8CH lext- un: Bildquellen sollte
gelingen, Melanchthons Rolle der legitimen Verschränkung VOoNn Humanılis-

mals Vvonmn brennenden Verlangen gepackt worden, Paulus Römerbrief versie-
hen ber nicht Kaltherzigkeit hatte dem bis dahin 11  z Wege gestanden sondern FCINnE EINZISE
Wortverbindung in Römer 1 DDie Gerechtigkeit (ottes wird darin offenbart Ich hasste Nar-
ıch diese Wortverbindung Gerechtigkeit Gottes die ich nach der üblichen Verwendung hei
allen Lehrern gelehrt wWwWäal philosophisch verstehen Bis ich durch (iottes Erbarmen, Tage
und Nächte darüber nachsinnend Aufmerksamkeit auf die Verbindung der Orter
richtete nämlich Die Gerechtigkeit (Giottes wird darin offenbart WIC geschrieben steht Der
erechte ebt AUS Glauben Da zeigte sich IN sogleich C1M anderes Gesicht der ganzcnh
Schrift Ich sammelte uch anderen Wortverbindungen INE Entsprechung, twa Werk
(Gottes das hei{fßt wWwWas ott uns wirkt raft (jottes mıe der uns kräftig macht Weisheit
(GJottes miıt der uns macht Stärke Gottes, eil Gottes, Herrlichkeit (Gottes (Hervor-
hebungen ]  D'  » a

14 Vgl a’zu au der Scholie KOom 1/ ustı:ıt1la NN Dei est salutis Kt hic ıterum
ustıtla Del debet ACC1IDI, Quäa 1DSC Ilustus est SCIDSO, Sed qua 105 SCIDSU lustifica-

INUTI, quod fit PCI fidem euangelii (WA 56 172 eıtere Stellen analoger Auslegung
tinden sich Römer ] 16 26 (a 169 27-17 1/3 215 16—-23 261 15
262 —23

14 Vgl Joachim nape, Philipp Melanchthons Rhetorik” Tübingen 1993 5—21 Die E1-
genart der Rhetoridialektik 1st der Sache nach beschrieben bei Wolfgang Maaser, R hetorik
und Dialektik Überlegungen ZUur systematischen Relevanz der Rhetoriktradition bei Luther,
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Philipp Melanchthon -  Humanismus und evangelische Theologie 167

hört Luther nach moderneren Humanismusdefinitionen sehr wohl zu dessen 
Vertretern. Ich nenne hier noch einmal den Namen von Helmar Junghans. 
Er hat im Luther-Seminar für interessierte Absolventen der Theologie bzw. 
für junge Doktoranden, das ich einige Male gemeinsam mit ihm in Witten- 
berg gestalten konnte, darauf verwiesen, daß sich in der Römerbriefvorlesung 
von 1515/16 sehr wohl Hinweise auf die Gewinnung eines grundsätzlich neuen 
theologischen Erkenntniszusammenhangs finden lassen, wenn man den phi- 
lologischen Spuren nachgeht, die Luther am Ende der zitierten Passage mit 
seiner Suche nach Entsprechungen der neu verstandenen Wortverbindung 
Gerechtigkeit Gottes“ selbst gelegt hat.13״

Die Veränderung des Humanismusbildes betrifft jedoch auch Melanchthon. 
Denn sein Anteil am humanistischen Erbe fällt nicht einfach -  wie etwa in 
Maurers Sicht -  mit einer Art höherer Schulmeistere! zusammen, wohl aber 
mit einer analog zu Luther beobachtbaren Hochschätzung der rhetori-dialek- 
tischen Methode für die Schriftauslegung.14 Und sie betrifft auch die Rolle des 
häufig noch immer mit dem Humanismus an sich gleichgesetzten Erasmus 
von Rotterdam, die es zwar erlaubt, Melanchthon dem Humanismus zuzu- 
rechnen, Luther aber lediglich eine zeitlich und sachlich begrenzte Partizipa- 
tion am Humanismus zuzubilligen und ihn schließlich ganz auszugrenzen. 
Dabei bleibt regelmäßig die eigentliche, nämlich die theologische Differenz 
unbeachtet, die Luther und Melanchthon gemeinsam von Erasmus unter- 
scheidet: die reformatorische Gnadenlehre und die damit eng zusammenhän- 
gende christologische Hermeneutik.

Ich kann diesen Zusammenhängen hier nicht bis in ihre komplizierten 
Verästelungen nachgehen. Aber mit einigen Text- und Bildquellen sollte es 
gelingen, Melanchthons Rolle in der legitimen Verschränkung von Humanis-

mais von einem brennenden Verlangen gepackt worden, Paulus im Römerbrief zu verste- 
hen. Aber nicht Kaltherzigkeit hatte dem bis dahin im Wege gestanden, sondern eine einzige 
Wortverbindung in Römer 1: ,Die Gerechtigkeit Gottes wird darin offenbart.‘ Ich hasste näm- 
lieh diese Wortverbindung ,Gerechtigkeit Gottes’, die ich nach der üblichen Verwendung bei 
allen Lehrern gelehrt war philosophisch zu verstehen ... Bis ich, durch Gottes Erbarmen, Tage 
und Nächte darüber nachsinnend meine Aufmerksamkeit auf die Verbindung der Wörter 
richtete, nämlich: ,Die Gerechtigkeit Gottes wird darin offenbart, wie geschrieben steht: Der 
Gerechte lebt aus Glauben.‘ ... .D a  zeigte sich mir sogleich ein anderes Gesicht der ganzen 
Schrift. Ich ... sammelte auch in anderen Wortverbindungen eine Entsprechungy etwa Werk 
Gottes, das heißt, was Gott in uns wirkt, Kraft Gottes, mit der er uns kräftig macht, Weisheit 
Gottes, mit der er uns weise macht. Stärke Gottes, Heil Gottes, Herrlichkeit Gottes“ (Hervor- 
hebungen: M. B.).

13 Vgl. dazu aus der Scholie zu Röm 1,17: ״lustitia enim Dei est causa salutis. Et hic iterum  
Justitia Dei‘ non ea debet accipi, qua ipse lustus est in seipso, Sed qua nos ex seipso lustifica- 
mur, quod fit per fidem euangelii“ (WA 56,172,3-5); weitere Stellen in analoger Auslegung 
finden sich zu Römer 1,16.19; 3,23.26 (a.a.O., 169,27-170,6; 173,24-30; 215,16-23; 261,10-15; 
262,19-23).

14 Vgl. Joachim Knapet Philipp Melanchthons ״Rhetorik“. Tübingen 1993, 5-21. 26. 59. Die Ei- 
genart der Rhetoridialektik ist der Sache nach beschrieben bei Wolfgang Maaser, Rhetorik 
und Dialektik. Überlegungen zur systematischen Relevanz der Rhetoriktradition bei Luther, 
in: Luther 69 (1998), 25-39, bes. 33-38.
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INUuUS un:! evangelischer Theologie also auch 1m Verhältnis Luther und der
LNECUECTIEN Humanismusdeutung einführungsweise beleuchten.

Melanchthon Luther Erasmus

Martın Luther War 1mM Frühjahr 1521 auf der Reise ach Worms ıIn Erfurt mıt
großen Ehren empfangen worden.! Sein alter Studienfreund und Dunkel-
maännerbriefe-Autor Crotus Rubianus, gerade Rektor der Erfurter Universität,
hatte ihn begrüßt un: schon eın koloriertes Blatt ın die Universiıtats-
matrikel eingefügt:”® CGrotus bildete unter Benutzung heraldischer Symbolik
sich selbst (in der itte) mıt Luther en links die Ehrenseite),
FErasmus (oben rechts), Reuchlin und Melanchthon ın der Gesellschaft VOIl

Erfurter Humanıisten aD und schuf damit eine virtuelle sodalitas bonarum
litterarum, bei der unsch und Wirklichkeit CI1£ miteinander verbunden

Die Beziehungen zwischen den einzelnen Humanıisten weltaus
komplizierter. Luther un: Melanchthon hatten unzweifelhaft starke bibel-
humanistische Impulse Von FErasmus empfangen, dessen Stern innerhalb der
humanistischen Propaganda VO. Licht, das Luther verbreitete, bereits über-
trahlt wurde. _uther un Melanc  on interaglerten VOoNn Wittenberg AauUs,

sich Anfang 1521 seıt Jangem ihres Gegensatzes Erasmus bewulßst,
hatten jedoch darauf verzichtet, diesen Gegensatz Ööftentlich machen. 1C
ohne rTun: S1Ee die Einheit der antischolastischen und antırom1-
schen Front besorgt och der sowohlil bei Luthers Erfurtbesuch WwI1e auch auf
dem Humanistenblatt anwesende Helius Eobanus Hessus veröftentlichte ZUr

gleichen Zeıt seiıne Lutherelegien Uun: benannte darin diesen wichtigen Punkt
Die ers Elegie würdigte neben Luther auch Erasmus aufgrund ihres gleich-
gerichteten Wirkens, verschwieg zugleich aber nicht, da{ß 1er eıne erhebliche
Differenz vorhanden WAaäLrl. FEobanus chrieb

„Jener Mann er hat als erstier erkannt, dass unserert eit
ıne fruchtlose Saat auf dem Feid Christi aufgeht.
Er csah und hat gewagt, die Hacke schonungslos anzuwenden
und €es Unkraut m ıt kunstreicher and auszureißen.

15 Vgl Michael eyer, Literarische Vorgaben für regionale Identifikationsprozesse innerhalb
der reformatorischen Kommunikationsgemeinschaft zwischen 1521 und 1585, 1N: Kirche und
Regionalbewusstsein ın Sachsen 1mM Jahrhundert. Regionenbezogene Identifikationspro-

1Im konfessionellen Raum, hg. von Michael Beyer, Andreas Gößner und Günther arten-
berg, Leipzig 2003,

16 Abbildung unter http://5165404.de.strato-hosting.eu/dominik/erfurt.htm] 28 AUSs-
führliche Beschreibung Dei Eckhard Bernstein, Der Erfurter Humanistenkreis Schnitt-
punkt VOIN Humanısmus und Reformation. Das Rektoratsblatt des Crotus Rubianus, in: Der
polnische Humanısmus und die europäischen Sodalitäten. Akten des polnisch-deutschen
5Symposions V 15.-19. MaIl 1996 1m Collegium Maıius der Unıversitai Krakau, hg. VOINl Ste-
phan Füssel und Jan Pirozynski, Wiesbaden 1997, 13/-165 (auch 1n Pirckheimer-Jahrbuch 12
1997] 37-165)
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mus und evangelischer Theologie -  also auch im Verhältnis zu Luther und der 
neueren Humanismusdeutung -  einführungsweise zu beleuchten.

2. Melanchthon -  Luther -  Erasmus

Martin Luther war im Frühjahr 1521 auf der Reise nach Worms in Erfurt mit 
großen Ehren empfangen worden.15 Sein alter Studienfreund und Dunkel- 
männerbriefe-Autor Crotus Rubianus, gerade Rektor der Erfurter Universität, 
hatte ihn begrüßt und schon zuvor ein koloriertes Blatt in die Universitäts- 
matrikel eingefügt:16 Crotus bildete unter Benutzung heraldischer Symbolik 
sich selbst (in der Mitte) zusammen mit Luther (oben links: die Ehrenseite), 
Erasmus (oben rechts), Reuchlin und Melanchthon in der Gesellschaft von 
Erfurter Humanisten ab und schuf damit eine virtuelle sodalitas bonarum 
litterarum, bei der Wunsch und Wirklichkeit eng miteinander verbunden 
waren. Die Beziehungen zwischen den einzelnen Humanisten waren weitaus 
komplizierter. Luther und Melanchthon hatten unzweifelhaft starke bibel- 
humanistische Impulse von Erasmus empfangen, dessen Stern innerhalb der 
humanistischen Propaganda vom Licht, das Luther verbreitete, bereits über- 
strahlt wurde. Luther und Melanchthon interagierten von Wittenberg aus, 
waren sich Anfang 1521 seit langem ihres Gegensatzes zu Erasmus bewußt, 
hatten jedoch darauf verzichtet, diesen Gegensatz öffentlich zu machen. Nicht 
ohne Grund waren sie um die Einheit der antischolastischen und antirömi- 
sehen Front besorgt. Doch der sowohl bei Luthers Erfurtbesuch wie auch auf 
dem Humanistenblatt anwesende Helius Eobanus Hessus veröffentlichte zur 
gleichen Zeit seine Lutherelegien und benannte darin diesen wichtigen Punkt. 
Die erste Elegie würdigte neben Luther auch Erasmus aufgrund ihres gleich- 
gerichteten Wirkens, verschwieg zugleich aber nicht, daß hier eine erhebliche 
Differenz vorhanden war. Eobanus schrieb:

Jener Mann [Luther] hat als erster erkannt, dass zu unserer Zeit״
eine fruchtlose Saat auf dem Feld Christi aufgeht.
Er sah es und hat es gewagt, die Hacke schonungslos anzuwenden
und alles Unkraut mit kunstreicher Hand auszureißen.

15 Vgl. Michael Beyer> Literarische Vorgaben für regionale Identifikationsprozesse innerhalb 
der reformatorischen Kommunikationsgemeinschaft zwischen 1521 und 1585, in: Kirche und 
Regionalbewusstsein in Sachsen im 16. Jahrhundert. Regionenbezogene Identifikationspro- 
zesse im konfessionellen Raum, hg. von Michael Beyery Andreas Gößner und Günther Warten- 
bergy Leipzig 2003, 79 f.

16 Abbildung unter http://5165404.de.strato-hosting.eu/dominik/erfurt.html [28. 6. 2011]; aus- 
führliche Beschreibung bei Eckhard Bernsteiny Der Erfurter Humanistenkreis am Schnitt- 
punkt von Humanismus und Reformation. Das Rektoratsblatt des Crotus Rubianus, in: Der 
polnische Humanismus und die europäischen Sodalitäten. Akten des polnisch-deutschen 
Symposions vom 15.-19. Mai 1996 im Collegium Maius der Universität Krakau, hg. von Ste- 
phan Füssel und Jan Pirozynski, Wiesbaden 1997,137-165 (auch in: Pirckheimer-Jahrbuch 12 
[1997], 137-165).
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Vorher ‚Wal hat 6S Erasmus esehen un: der Welt VOTr ugen gehalten,
dem verglichen die heutige eit keinen Gelehrteren kennt
Wiıe HUn aber das Zeigen geringer ist als das Vollenden,

hat Luther das rößere Ma{ß Verdienst.“”

FEinige Jahre spater 1524, also eın Jahr VOI dem offenen TUC zwischen den
Wittenbergern und Erasmus, hat eın weıterer promiınenter Vertreter des Er-
furter Humanistenkreises, Conradus Mutianus Rufus, In einem Brief Tas-
IMUS ın Basel die Lage folgendermaßen beurteilt:

nier Kurfürst Friedrich gebe keine Freundlichkei gegenüber rechtschaflenen
annern. Luther stünde unfier dem Einfiufß Von getauften uden, die INan über das
Alte lTestament Vorlesungen halten 1e „Welc) schlimme Zeiten rleben wir®
eic schlimme Aussichten en wir®Philipp Melanchthon - Humanismus und evangelische Theologie  169  Vorher zwar hat es Erasmus gesehen und der Welt vor Augen gehalten,  dem verglichen die heutige Zeit keinen Gelehrteren kennt.  Wie nun aber das bloße Zeigen geringer ist als das Vollenden,  so hat Luther das größere Maß an Verdienst.“”  Einige Jahre später - 1524, also ein Jahr vor dem offenen Bruch zwischen den  Wittenbergern und Erasmus, hat ein weiterer prominenter Vertreter des Er-  furter Humanistenkreises, Conradus Mutianus Rufus, in einem Brief an Eras-  mus in Basel die Lage folgendermaßen beurteilt:  Unter Kurfürst Friedrich gebe es keine Freundlichkeit gegenüber rechtschaffenen  Männern. Luther stünde unter dem Einfluß von getauften Juden, die man über das  Alte Testament Vorlesungen halten ließe. „Welch schlimme Zeiten erleben wir?  Welch schlimme Aussichten haben wir? ... laß uns Christus dienen wie es unsere  Väter taten und festhalten an unseren ethischen Normen!“ Luther verdanke seine  wachsende Berühmtheit keinem anderen als Melanchthon. Hutten sei der Eigen-  sinn in Person gewesen. Justus Jonas, Caspar Schalbe, Johannes Draconites und  Crotus Rubianus hätten „unseren Kreis“ verlassen und wären zu den Lutherischen  übergelaufen. Eobanus Hessus jedoch sei - was nicht stimmte — wieder auf der gu-  ten Seite. „ICh hasse“, schreibt Mutianus, „diese Sektierer und ihr Getöse.“®  Der Brief läßt deutlich werden: Die alte sodalitas, der echte Erfurter Humani-  stenkreis, war ebenso wie die virtuelle sodalitas des Humanistenblattes zer-  brochen. Aber Melanchthon wurde auf Kosten Luthers gelobt. Und da man  annehmen kann, daß nicht nur Mutianus eine solche Differenzierung vor-  nahm, befand sich Melanchthon bereits jetzt in einer Position, wie sie ihm  später, mit Fernwirkung bis in unsere Zeit, immer wieder nachgesagt wurde.  Auf welcher Seite stand er? Über den Parteien? Bei den „Humanisten“ um  Erasmus oder bei Luther?  Zwei weitere Beobachtungen sollen dieses Problem vertiefen. Auf dem mo-  numentalen Rundbild Werner Tübkes, dem Bauernkriegspanorama auf dem  Schlachtberg bei Frankenhausen findet sich eine klare Trennung von - nen-  nen wir sie die - Progressiven um Erasmus und Melanchthon und Konserva-  tiven um Luther. Beide Gruppen sind voneinander abgewandt dargestellt.”  Dagegen nimmt das zeitgenössische Maienburg-Epitaph Lukas Cranach d.J.  von 1568 gewissermaßen die alte virtuelle Wunsch-Sodalitas auf und zeigt  Luther mit Melanchthon, aber auch Erasmus, im Kreis der wichtigsten Wit-  tenberger Reformatoren.*® Diese Darstellung bedeutet nicht, daß etwa auf der  17  Der deutsche Renaissancehumanismus. Abriß und Auswahl von Winfried Trillitzsch, Leipzig  1981, 303.  18  Auszüge aus dem umfangreicheren Text in: The correspondence of Erasmus. Letters 1356 to  1534, 1523 to 1524, übers. von Roger A.B. Mynors und Alexander Dalzell, kommentiert von  19  James M. Estes, Toronto 1992, 191-193 (Nr. 1425).  Eine Abbildung dieses Bild-Ausschnittes erschien anläßlich der Müntzer-Ehrung der DDR  1989 auf einer 10-Pfennig-Briefmarke: s. unter http://lexikon.freenet.de/images/de/5/5b/Mu-  entzer_10.jpg [2.7. 2011].  20  S. die Abbildung unter http://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Meyenburg [2. 7. 2011].lafß uUunNns Christus dienen wI1e es Nsere
ater und festhalten unseren ethischen Normen!“ Luther verdanke seine
wachsende Berühmtheit keinem anderen als Melanc  on Hutten sel der igen-
Ssınn 1n Person DCWESECN., Justus ONas, Caspar chalbe, Johannes DDraconites und
C'rotus Rubianus hätten unNnseIecn Kreis“ verlassen und waren den Lutherischen
übergelaufen. Fobanus Hessus jedoch se1 Wäas nicht tiımmte wieder auf der g -
ten Seite „Ich hasse“, schreibt Mutianus, „diese Sektierer und ihr Getöse. “ “8

Der Briefäßt deutlich werden: Die alte sodalitas, der echte Erfurter Humanı-
stenkreis, Wal ebenso wI1Ie die virtuelle sodalitas des Humanistenblattes ZeTI-
brochen ber Melanchthon wurde auf Kosten Luthers gelobt. Und da INan
annehmen kann, da{fß nicht 1Ur Mutiıanus eine solche Differenzierung VOT-

nahm, befand sich Melanchthon bereits jetzt ın einer Position, WIie s1ie ihm
spater, mıit Fernwirkung bis ın unNnseIrIe Zeit, immer wieder nachgesagt wurde.
Auf welcher Seite stand er? ber den Parteien® Bei den „Humanisten“
Erasmus der bei Luther?

‚Wwel weıitere Beobachtungen sollen dieses Problem vertiefen. Auf dem
numentalen Rundbild Werner Tübkes, dem Bauernkriegspanorama auf dem
Schlachtberg bei Frankenhausen findet sich eine klare Irennung VON NC1-
1IecN WITr S1e die Progressiven Erasmus und Melanchthon un: Konserva-
tiven Luther. €1: Gruppen sind voneinander abgewandt dargestellt.”
Dagegen nımmt das zeitgenössische Maienburg-Epitaph Lukas Cranach
VOomn 1568 gewissermafßen die alte virtuelle Wunsch-Sodalitas auf un!: zeigt
Luther mıt Melanc  on, aber auch Erasmus, 1M Krels der wichtigsten W It-
tenberger Reformatoren.*® Diese Darstellung bedeutet nicht, da{fßs etwa auf der

1/ Der deutsche Renaissancehumanismus. Abriß und Auswahl VO:  - Winfried Trillitzsch, Leipzig
1981, 303
Auszüge AUS dem umfangreicheren ext in Ihe correspondence of Erasmus. Letters 1356
1534, 1523 1524, übers. VOonn oger Mynors und Alexander Dalzell, kommentiert VOUO:  »

19
James ‚STES, Toronto 1992, 191—-193 (Nr.
Eine Abbildung dieses Bild-Ausschnittes erschien anläßlich der Müntzer-Ehrung der DDR
1989 auf einer 10-Pfennig-Briefmarke: unfier http://lexikon.freenet.de/images/de/5/5b/Mu-
entzer_  JpPg|

20 die Abbildung er http://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Meyenburg 2
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Vorher zwar hat es Erasmus gesehen und der Welt vor Augen gehalten, 
dem verglichen die heutige Zeit keinen Gelehrteren kennt.
Wie nun aber das bloße Zeigen geringer ist als das Vollenden, 
so hat Luther das größere Maß an Verdienst.“17

Einige Jahre später -  1524, also ein Jahr vor dem offenen Bruch zwischen den 
Wittenbergern und Erasmus, hat ein weiterer prominenter Vertreter des Er- 
furter Humanistenkreises, Conradus Mutianus Rufus, in einem Brief an Eras- 
mus in Basel die Lage folgendermaßen beurteilt:

Unter Kurfürst Friedrich gebe es keine Freundlichkeit gegenüber rechtschaffenen 
Männern. Luther stünde unter dem Einfluß von getauften Juden, die man über das 
Alte Testament Vorlesungen halten ließe. ״Welch schlimme Zeiten erleben wir? 
Welch schlimme Aussichten haben wir? ... laß uns Christus dienen wie es unsere 
Väter taten und festhalten an unseren ethischen Normen!“ Luther verdanke seine 
wachsende Berühmtheit keinem anderen als Melanchthon. Hutten sei der Eigen- 
sinn in Person gewesen. Justus Jonas, Caspar Schalbe, Johannes Draconites und 
Crotus Rubianus hätten ״unseren Kreis“ verlassen und wären zu den Lutherischen 
übergelaufen. Eobanus Hessus jedoch sei -  was nicht stimmte -  wieder auf der gu- 
ten Seite. ״Ich hasse“, schreibt Mutianus, ״diese Sektierer und ihr Getöse.“18

Der Brief läßt deutlich werden: Die alte sodalitas, der echte Erfurter Humani- 
stenkreis, war ebenso wie die virtuelle sodalitas des Humanistenblattes zer- 
brochen. Aber Melanchthon wurde auf Kosten Luthers gelobt. Und da man 
annehmen kann, daß nicht nur Mutianus eine solche Differenzierung vor- 
nahm, befand sich Melanchthon bereits jetzt in einer Position, wie sie ihm 
später, mit Fernwirkung bis in unsere Zeit, immer wieder nachgesagt wurde. 
Auf welcher Seite stand er? Über den Parteien? Bei den ״Humanisten4 um 
Erasmus oder bei Luther?

Zwei weitere Beobachtungen sollen dieses Problem vertiefen. Auf dem mo- 
numentalen Rundbild Werner Tübkes, dem Bauernkriegspanorama auf dem 
Schlachtberg bei Frankenhausen findet sich eine klare Trennung von -  nen- 
nen wir sie die -  Progressiven um Erasmus und Melanchthon und Konserva- 
tiven um Luther. Beide Gruppen sind voneinander abgewandt dargestellt.19 
Dagegen nimmt das zeitgenössische Maienburg-Epitaph Lukas Cranach d. J. 
von 1568 gewissermaßen die alte virtuelle Wunsch-Sodalitas auf und zeigt 
Luther mit Melanchthon, aber auch Erasmus, im Kreis der wichtigsten Wit- 
tenberger Reformatoren.20 Diese Darstellung bedeutet nicht, daß etwa auf der

17 Der deutsche Renaissancehumanismus. Abriß und Auswahl von Winfried Trillitzschy Leipzig 
1981, 303.

18 Auszüge aus dem umfangreicheren Text in: The correspondence of Erasmus. Letters 1356 to 
1534,1523 to 1524, übers, von Roger A. B. Mynors und Alexander Dalzell, kommentiert von 
James M. Estes, Toronto 1992,191-193 (Nr. 1425).

19 Eine Abbildung dieses Bild-Ausschnittes erschien anläßlich der Müntzer-Ehrung der DDR 
1989 auf einer 10-Pfennig-Briefmarke: s. unter http://lexikon.freenet.de/images/de/5/5b/Mu- 
entzer_10.jpg [2.7.2011].

20 S. die Abbildung unter http://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Meyenburg [2.7.2011].
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Seite des Erasmus einige geheime Erasmianer den Lutheranern gegenüberste-
hen und INan Nur den Schein wahrt. Sıe bedeutet, da{ß Erasmus jenseits des
Glaubensunterschiedes ın seıner echten nistorischen Bedeutung klar erkannt
und anerkannt wurde als derjenige, der erheblich der Bereitstellung der
wissenschaftlichen Grundlagen der Reformation beteiligt SCWESCH ist

iIne Rückschau: Melanchthons Rede auf Friedrich den Weisen, 155]
Hinweise auf den mitteldeutschen Humaniısmus

uch wenn Luther seıne Leser gelegentlich W1SsSen liefß, da{fß anı der
Zivilisation, Ja als eın „barbarus ın babarie” lebe“! den mitteldeutschen
aum wWal CS5, Wa Bereitschaft und Gelegenheit humanistischer Bildung
angeht, schlecht nicht bestellt War bestand nicht die gleiche Dichte Von

Bildungsmöglichkeiten w1ıe sie Gegenden in Süd- und Norddeutschland, Bur-
gund, England der BDar talien bieten konnten. ber esS gab In Mitteldeutsch-
and eineel ernsthafter Bemühungen, sich klassische Bildung anzueignen.
Der mitteldeutsche Humanismus entsteht nicht zuletzt durch einen or1g1inäa-
TenN, VOoOoNN Frasmus übrigens unabhängigen un!: äalteren ıter Italicus, einen VON

vielen Leuten begangenen Bildungsweg ach talien Dieser Humanismus
lag 1m Zug der eit Er gab die ichtung VOlL: ‚ad fontes“ un wählt den
kürzesten Weg „1M Italiam“. Insbesondere profitierten dieser Humanısmus
bzw. seine Vertreter VOM Interesse des Kurfürsten Friedrich des Weisen VonNn
Sachsen. Und rhielt spater auch ıIn seiner Universität zunächst ıIn An-
satzen institutionalisiert mıt Wittenberg eın Zentrum. Ingetraut Ludolphy
und Bernd Stephan, NUurTr die Verfasser der beiden wichtigsten deutschen
er der etzten dreifßig re ber Friedrich NECNNCH, hatten och eın
wirkliches Verständnis für Friedrichs Verhältnis ZUuU Humanısmus entwik-
kein können, obwohl Marıa Grossmann mıiıt „Humanısm 1ın Wittenberg‘ be-
reits deutliche Beziehungen hergestellt hatte Durch Helmar unghans, zuletzt
in „Der mitteldeutsche Renaissancehumanismus”, SOW1e€e neuerdings Urc
Manfred Rudersdorf und Ihomas Töpfer ın ihrem Belitrag ZU. Band „Funk-
tıonen des Humanismus” 1st Friedrich als zentrale Fıgur deutlicher herausge-
stellt worden.““

Vgl 1‚ 18, (De arbitrio, Bezeichnenderweise
wird hier gegenüber FErasmus ein Ovidzitat aufgenommen.

272 Ingetraut Ludolphy, Friedrich der Weise. Kurfürst VO:  - Sachsen 3-1 Neudruck der
Erstausgabe 1984, Leipzig 2006; Bernd Stephan, eitrage ZL einer Biographie Kurfürst Fried-
richs 111 VOomn Sachsen, des Weisen (1463-1525), Bde., Leipzig 1979; Marıa Grossmann, Hu-
manısm 1n Wittenberg 5-1 Nieuwkoop 19/5; Helmar Junghans, Der mitteldeutsche
Renaissancehumanismus. Nährboden der Frühen euzeit, Leipzig/Stuttgart 2004:; Manfred
Rudersdorf / Thomas Töpfer, Fürstenhof, Universitäl und Territorialstaat. Der Wittenberger
Humanısmus, seine Wirkungsräume und Funktionsfielder 1m Zeichen der Reformation, in
Funktionen des Human1ısmus. Studien ZU Nutzen des Neuen In der humanistischen Kul-
{Uur, hg. Vn Thomas Maissen und Gerrit Walther, Göttingen 2006, 214-261
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Seite des Erasmus einige geheime Erasmianer den Lutheranern gegenüberste- 
hen und man nur den Schein wahrt. Sie bedeutet, daß Erasmus jenseits des 
Glaubensunterschiedes in seiner echten historischen Bedeutung klar erkannt 
und anerkannt wurde als derjenige, der erheblich an der Bereitstellung der 
wissenschaftlichen Grundlagen der Reformation beteiligt gewesen ist.

- 1551 ,3. Eine Rückschau: Melanchthons Rede auf Friedrich den Weisen 
Hinweise auf den mitteldeutschen Humanismus

Auch wenn Luther seine Leser gelegentlich wissen ließ, daß er am Rande der 
barbarus in babarie“ lebe21 -  um den mitteldeutschen״ Zivilisation, ja als ein 

Raum war es, was Bereitschaft und Gelegenheit zu humanistischer Bildung 
angeht, so schlecht nicht bestellt. Zwar bestand nicht die gleiche Dichte von 
Bildungsmöglichkeiten wie sie Gegenden in Süd- und Norddeutschland, Bur- 
gund, England oder gar Italien bieten konnten. Aber es gab in Mitteldeutsch- 
land eine Reihe ernsthafter Bemühungen, sich klassische Bildung anzueignen. 
Der mitteldeutsche Humanismus entsteht nicht zuletzt durch einen originä- 

ren, von Erasmus übrigens unabhängigen und älteren iter Italiens, einen von 
vielen Leuten begangenen Bildungsweg nach Italien. Dieser Humanismus 

ad fontes“ -  und wählt den״ :lag im Zug der Zeit. Er gab die Richtung vor 
in Italiam“. Insbesondere profitierten dieser Humanismus״ :kürzesten Weg 

bzw. seine Vertreter vom Interesse des Kurfürsten Friedrich des Weisen von 
später auch in seiner Universität zunächst in An- ־ Sachsen. Und er erhielt 

Sätzen institutionalisiert -  mit Wittenberg ein Zentrum. Ingetraut Ludolphy 
und Bernd Stephan, um nur die Verfasser der beiden wichtigsten deutschen 
Werke der letzten dreißig Jahre über Friedrich zu nennen, hatten noch kein 
wirkliches Verständnis für Friedrichs Verhältnis zum Humanismus entwik- 

Humanism in Wittenberg“ be-״ kein können, obwohl Maria Grossmann mit 
reits deutliche Beziehungen hergestellt hatte. Durch Helmar Junghans, zuletzt 

Der mitteldeutsche Renaissancehumanismus“, sowie neuerdings durch״ in 
Funk-״ Manfred Rudersdorf und Thomas Töpfer in ihrem Beitrag zum Band 

tionen des Humanismus“ ist Friedrich als zentrale Figur deutlicher herausge-
22.stellt worden

21 Vgl. LDStA 1, 220,14 / 221,18 f.; WA 18, 600,17 (De servo arbitrio, 1525). Bezeichnenderweise 
wird hier gegenüber Erasmus ein Ovidzitat aufgenommen.

22 Ingetraut Ludolphyy Friedrich der Weise. Kurfürst von Sachsen 1463-1525. Neudruck der 
Erstausgabe 1984, Leipzig 2006; Bernd Stephan, Beiträge zu einer Biographie Kurfürst Fried- 
richs III. von Sachsen, des Weisen (1463-1525), 3 Bde., Leipzig 1979; Maria Grossmann, Hu- 
manism in Wittenberg 1485-1517, Nieuwkoop 1975; Helmar Junghans, Der mitteldeutsche 
Renaissancehumanismus. Nährboden der Frühen Neuzeit, Leipzig/Stuttgart 2004; Manfred 
Rudersdorf/ Thomas Töpfer, Fürstenhof, Universität und Territorialstaat. Der Wittenberger 
Humanismus, seine Wirkungsräume und Funktionsfelder im Zeichen der Reformation, in: 
Funktionen des Humanismus. Studien zum Nutzen des Neuen in der humanistischen Kul- 
tur, hg. von Thomas Maissen und Gerrit Walther, Göttingen 2006,214-261.
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Ich möchte auf das Aufzählen aller möglichen Pflanzen 1m mitteldeut-
schen Humanıistengarten verzichten und 111 lediglich einige Gedanken
Melanchthons Friedrich bieten. Das geschieht 1mM vollen Bewufßstsein Von

notwendiger Kritik der Quelle, enn Melanchthons Friedrich ist eine
Idealfigur. Sie bietet, durchaus aufTatsachen aufbauend, einen gut ausgedach-
ten Fürstenspiegel. Und ist deutlich, da{(ß Melanchthon den ersten Schutz-
fürsten der Reformation auf Grund se1ınes hervorragenden Charakters zZzu

Kronzeugen für die Schutzwürdigkeit des evangelischen auDens macht
ıne solche Rede hatte die Aufgabe, Traditionen zu bilden bzw. sıe, w1e im
Fall Friedrichs, festzuhalten und verstärken. Und deshalb bildet sie gerade
1mM Blick auf den Autor und den mitteldeutschen Humanismus eine gerade-

wunderbare Quelle. Einzelne Aspekte, die für Melanchthon mıiıt Friedrich
und dem Humanısmus ın Verbindung gebrac. werden können, sind die Uni-
versiıtat Wittenberg mıiıt ihrem Ausbildungsprofil ın den liberales, ins-
besondere den alten Sprachen, die Kirchenverbesserung, Lıteratur, Bibel und
Frömmigkeit. Mit Zitaten möoöchte ich ZzWwel weıtere Aspekte hervorheben: Zu-
nächst Friedrichs Umgang mıt gelehrten Juristen und das VON Melanchthon
vorausgesetzte positive Bewußlßtsein Friedrichs zu geschriebenen und viel-
leicht auch ZU römischen Recht Am wichtigsten jedoch erscheint der Hin-
wels, da{is Friedrich keinen Hang ZU[r Beratungsresistenz gehabt habe,
2IsSO mıt ihm sinnvoll kommunizieren konnte.

„Umso lıeber preche ich über diesen kürsten, weil ich damıit zugleic. auch
Urc (Gottes Naı sehr gelehrten annern eın Offentfliches Zeugnis ihrer
Rechtskenntnis ausstellen kann, zumal WITr Ja WIissen, da{ß dieser urs mıiıt seiner
Stimme äufıg die Rohheit, nmalsung und Dummbheit derjenigen aNSCcCHAN-
gCHh ist, die ordern, da{fß die Menschen ohne geschriebenes Recht, allein nach dem
Frmessen der Mächtigen regiert und IN ihren Streitigkeiten geschlichtet werden.Philipp Melanchthon - Humanismus und evangelische Theologie  171  Ich möchte auf das Aufzählen aller möglichen Pflanzen im mitteldeut-  schen Humanistengarten verzichten und will lediglich einige Gedanken  Melanchthons zu Friedrich bieten. Das geschieht im vollen Bewußtsein von  notwendiger Kritik an der Quelle, denn Melanchthons Friedrich ist eine  Idealfigur. Sie bietet, durchaus auf Tatsachen aufbauend, einen gut ausgedach-  ten Fürstenspiegel. Und es ist deutlich, daß Melanchthon den ersten Schutz-  fürsten der Reformation auf Grund seines hervorragenden Charakters zum  Kronzeugen für die Schutzwürdigkeit des evangelischen Glaubens macht.  Eine solche Rede hatte die Aufgabe, Traditionen zu bilden bzw. sie, wie im  Fall Friedrichs, festzuhalten und zu verstärken. Und deshalb bildet sie gerade  im Blick auf den Autor und den mitteldeutschen Humanismus eine gerade-  zu wunderbare Quelle. Einzelne Aspekte, die für Melanchthon mit Friedrich  und dem Humanismus in Verbindung gebracht werden können, sind die Uni-  versität Wittenberg mit ihrem Ausbildungsprofil in den artes liberales, ins-  besondere den alten Sprachen, die Kirchenverbesserung, Literatur, Bibel und  Frömmigkeit. Mit Zitaten möchte ich zwei weitere Aspekte hervorheben: Zu-  nächst Friedrichs Umgang mit gelehrten Juristen und das von Melanchthon  vorausgesetzte positive Bewußtsein Friedrichs zum geschriebenen und viel-  leicht auch zum römischen Recht. Am wichtigsten jedoch erscheint der Hin-  weis, daß Friedrich keinen Hang zur Beratungsresistenz gehabt habe, man  also mit ihm sinnvoll kommunizieren konnte.  „Umso lieber spreche ich ... über diesen Fürsten, weil ich damit zugleich auch  durch Gottes Gnade  sehr gelehrten Männern ein öffentliches Zeugnis ihrer  Rechtskenntnis ausstellen kann, zumal wir ja wissen, daß dieser Fürst mit seiner  Stimme häufig gegen die Rohheit, Anmaßung und Dummheit derjenigen angegan-  gen ist, die fordern, daß die Menschen ohne geschriebenes Recht, allein nach dem  Ermessen der Mächtigen regiert und in ihren Streitigkeiten geschlichtet werden. ...  [Doch Friedrich] standen nun — auf gleiche Weise wie dem Augustus ein Trebatius  und Alexander Severus ein Ulpian — als sehr enge Vertraute diejenigen Rechtsge-  lehrten zur Seite, die hier damals die größte Bildung und Redegabe besaßen, näm-  lich die Doktoren Mogenhofer, Henning Goede, Hieronymus Schurff und Brück.  Daß Friedrich sich mit diesen großartigen Männern über die wichtigsten Dinge  beraten hat, wird sowohl durch deren eigene Schriften wie auch andere Zeugnisse  bewiesen. Und so ist denn auch der vertraute Umgang mit diesen Männern ein ein-  deutiges Zeichen für die Weisheit und Gerechtigkeit des Fürsten selbst. Allzuwahr  ist der Satz: Ein jeder ist so wie sein Umgang.“*  Das ständige Gespräch ehrenwerter, hochgebildeter und redebegabter Män-  ner über alle Fragen des Gemeinwesens und der Kirche - dahinter verbirgt  sich das vielleicht wichtigste Ideal des Philipp Melanchthon, das ihn zugleich  mit Erasmus verbindet, aber auch - in anderer Weise - mit Luther, der je-  doch, wie wir sehen werden, an dieser Stelle auch eine deutliche Grenze zieht.  2 Philipp Melanchthon, Rede über Kurfürst Friedrich den Weisen von Sachsen (De Frideri-  co Duce Saxoniae Electore, 1551), übers. von Volker Werner, in: Melanchthon Deutsch (s.  Anm. 7), Bd. 1, 217 (vgl. CR 11, 963).OC Friedrich] standen Nu  a auf Jeiche Weise WIE dem Augustus eın Trebatius
und Alexander Severus eın Ulpian als sechr CHNSC Vertraute diejenigen echtsge-
ehrten ZUr Seite, die 1er damals die größte Bildung und edegabe besaßen, nam-
ich die Doktoren Mogenhofter, Henning oede, Hieronymus Schurft und TUC
Da{ß Friedrich sich mıit diesen großartigen annern über die wichtigsten Dinge
beraten hat, wird sowohl uUurc deren eigene CcChrıften WIeE auch andere Zeugnisse
bewiesen. Und ist denn auch der vertraufte Umgang mit diesen Männern eın e1n-
deutiges Zeichen für die Weisheit und Gerechtigkeit des Fürsten selbst Ilzuwahr
ist der Satz: Kın jeder ist WwI1IeE sein Umgang. *

Das ständige espräc ehrenwerter, hochgebildeter und redebegabter Män-
ber alle Fragen des (GGemeinwesens und der Kirche dahinter verbirgt

sich das vielleicht wichtigste Ideal des Philipp Melanchthon, das ih zugleich
mıt Erasmus verbindet, aber auch in anderer Weise mıiıt Luther, der Je-
doch, wıe WITr sehen werden, an dieser Stelle auch eıne deutliche (Girenze zieht
23 Philipp Melanchthon, ede ber Kurfürst Friedrich den Weisen VoIl Sachsen (De Frideri-

Duce SaxoOnlae Electore, übers. VOIl Volker Werner, in: Melanchthon Deutsch (s
Anm. 1, 217 (vgl 11; 963)
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Ich möchte auf das Aufzählen aller möglichen Pflanzen im mitteldeut־ 
sehen Humanistengarten verzichten und will lediglich einige Gedanken 
Melanchthons zu Friedrich bieten. Das geschieht im vollen Bewußtsein von 
notwendiger Kritik an der Quelle, denn Melanchthons Friedrich ist eine 
Idealfigur. Sie bietet, durchaus auf Tatsachen auf bauend, einen gut ausgedach- 
ten Fürstenspiegel. Und es ist deutlich, daß Melanchthon den ersten Schutz- 
fürsten der Reformation auf Grund seines hervorragenden Charakters zum 
Kronzeugen für die Schutzwürdigkeit des evangelischen Glaubens macht. 
Eine solche Rede hatte die Aufgabe, Traditionen zu bilden bzw. sie, wie im 
Fall Friedrichs, festzuhalten und zu verstärken. Und deshalb bildet sie gerade 
im Blick auf den Autor und den mitteldeutschen Humanismus eine gerade- 
zu wunderbare Quelle. Einzelne Aspekte, die für Melanchthon mit Friedrich 
und dem Humanismus in Verbindung gebracht werden können, sind die Uni- 
versität Wittenberg mit ihrem Ausbildungsprofil in den artes liberales, ins- 
besondere den alten Sprachen, die Kirchenverbesserung, Literatur, Bibel und 
Frömmigkeit. Mit Zitaten möchte ich zwei weitere Aspekte hervorheben: Zu- 
nächst Friedrichs Umgang mit gelehrten Juristen und das von Melanchthon 
vorausgesetzte positive Bewußtsein Friedrichs zum geschriebenen und viel- 
leicht auch zum römischen Recht. Am wichtigsten jedoch erscheint der Hin- 
weis, daß Friedrich keinen Hang zur Beratungsresistenz gehabt habe, man 
also mit ihm sinnvoll kommunizieren konnte.

 Umso lieber spreche ich ... über diesen Fürsten, weil ich damit zugleich auch״
durch Gottes Gnade ... sehr gelehrten Männern ein öffentliches Zeugnis ihrer 
Rechtskenntnis ausstellen kann, zumal wir ja wissen, daß dieser Fürst mit seiner 
Stimme häufig gegen die Rohheit, Anmaßung und Dummheit derjenigen angegan- 
gen ist, die fordern, daß die Menschen ohne geschriebenes Recht, allein nach dem 
Ermessen der Mächtigen regiert und in ihren Streitigkeiten geschlichtet werden 
[Doch Friedrich] standen nun -  auf gleiche Weise wie dem Augustus ein Trebatius 
und Alexander Severus ein Ulpian -  als sehr enge Vertraute diejenigen Rechtsge- 
lehrten zur Seite, die hier damals die größte Bildung und Redegabe besaßen, näm- 
lieh die Doktoren Mogenhofer, Henning Goede, Hieronymus Schurff und Brück. 
Daß Friedrich sich mit diesen großartigen Männern über die wichtigsten Dinge 
beraten hat, wird sowohl durch deren eigene Schriften wie auch andere Zeugnisse 
bewiesen. Und so ist denn auch der vertraute Umgang mit diesen Männern ein ein- 
deutiges Zeichen für die Weisheit und Gerechtigkeit des Fürsten selbst. Allzuwahr 
ist der Satz: Ein jeder ist so wie sein Umgang.23״

Das ständige Gespräch ehrenwerter, hochgebildeter und redebegabter Män- 
ner über alle Fragen des Gemeinwesens und der Kirche -  dahinter verbirgt 
sich das vielleicht wichtigste Ideal des Philipp Melanchthon, das ihn zugleich 
mit Erasmus verbindet, aber auch -  in anderer Weise -  mit Luther, der je- 
doch, wie wir sehen werden, an dieser Stelle auch eine deutliche Grenze zieht.

23 Philipp Melanchthon, Rede über Kurfürst Friedrich den Weisen von Sachsen (De Frideri- 
co Duce Saxoniae Electore, 1551), übers, von Volker Werner, in: Melanchthon Deutsch (s. 
Anm. 7), Bd. 1,217 (vgl. CR 11,963).
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Wenn irgend möglich immer UTFr mit dem Wort niemals mıt Gewalt sol-
len Probleme in en Lebensbereichen gelöst werden. er annn INan
VOon einem regelrechten ‚wang zunächst ZUr Sprach-Bildung, aber auch Zur

Bildung überhaupt ausgehen. In einer anderen Rede pricht Melanc  on da-
ÖN, dafß „WIÄr“, die Menschen, geradezu VoNn Natur auSs ZUuUrTr Kommunikation
bestimmt, Ja azu „geboren‘ sind.** Sprachliche Kommunikation annn
aber 11UT gelingen, wenn Menschen ber gute Kenntnisse in den Fächern des
artistischen Grundstudiums verfügen. Unter Rhetorik versteht Melanchthon
nicht die reine Unterrichtung in Oquenz, sondern vielmehr die Ausbildung

einem aUSSCWOSCNHCNH Miteinander aus Redekunst, Sprachlogik und gro-
ßem Wortschatz (Rhetorik, Dialektik, Grammatik).“ Hier ist Melanchthon
wirklich Schulmeister, Ja Einpeitscher. Da{ißs der Mensch sich durch Sprache
VO. ler unterscheidet un: da{ß die Sprachkultivierung gleichzeitig die C-
lingende ommunikation ın Kirche, Familie un: politischem (GGemeinwesen
sichert, leitet sich VOn Cicero“® her und Wäalr humanıistisches Gemeingut, dem
auch Luther grundsätzlich zuneigte. „Humanitas”, zuweilen UNsSCHAU
miıt „Mitmenschlichkeit“ wiedergegeben, meıint eigentlich Menschsein 1mM
Sinne des Gebildetseins auf Gemeinschaft ın, ist Bildung, Bildungsvermö-
gCNH, Bildungswilligkeit. DIe dazugehörigen Lehrer hießen in talien deshalb
auch „humanista Luther Wal VOoO etzten elingen dieser Art VOoN uma-
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Durcheinander meiden un: sich außerdem VOIT Witzeleien hüten Wir sind azu geboren, un
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sondern Nur den Schatten der inge, Denn ich bin durchaus der Meinung, da{fß jemand,
der ın Kirche der aa Besonderes erreichen will, zZzu wenig schafftfen wird, WEn
nicht seine geistigen Fähigkeiten durch die allgemeinbildenden Fächer nämlich
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Weise VEertrau! gemacht hat, der hat sich den Weg ZU höchsten Bereich gebahnt.‘

26 Vgl Wilfried Stroh, Latein ist C(OL, C ebe Late1in! Kleine Geschichte eiıner grofßen Sprache,
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wenn man sich an das Lesen von Philosophen, Theologen, Historikern, Rednern und Dich- 
tern machen will, wohin auch immer man sich wendet, man nicht die Sache selbst erfaßt, 
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der in Kirche oder Staat etwas Besonderes erreichen will, zu wenig schaffen wird, wenn er 
nicht zuvor seine geistigen Fähigkeiten durch die allgemeinbildenden Fächer -  so nämlich 
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nistischem Kommunikationswillen nicht überzeugt. Er hat, wenn AUS-
sichtslos schien, Gespräche eher abgebrochen als Melanchthon, der jeweils
weıt länger hoflte, sich verständlich machen können. Die bereits erwähnte
Figenart Melanchthons, lexte 1ImM mer wieder überarbeiten, dürfte sich auf
den gleichen Grund zurückführen lassen: Fr wollte gerade 1n theologischen
Fragen unmittelbar mıt selinen Gesprächspartnern kommunizieren.

{)as zweiılte 7itat handelt VonNn der Palästina-Wallfahrt des Jungen Friedrich.
Da WIr Friedrichs Reliquiensucht wIl1ssen, die ihm Luther LUF sehr
großen Mühen abgewöhnen konnte, ist geradezu merkwürdig, da{fß Me-
lanchthon 1es und den Ritterschlag 1mM Heiligen Land nicht erwähnt, SOMN-
ern ei{was völlig anderes hervorhebt Friedrich

‚Drac.Philipp Melanchthon - Humanismus und evangelische Theologie  173  nistischem Kommunikationswillen nicht überzeugt. Er hat, wenn es aus-  sichtslos schien, Gespräche eher abgebrochen als Melanchthon, der jeweils  weit länger hoffte, sich verständlich machen zu können. Die bereits erwähnte  Eigenart Melanchthons, Texte immer wieder zu überarbeiten, dürfte sich auf  den gleichen Grund zurückführen lassen: Er wollte - gerade in theologischen  Fragen - unmittelbar mit seinen Gesprächspartnern kommunizieren.  Das zweite Zitat handelt von der Palästina-Wallfahrt des jungen Friedrich.  Da wir um Friedrichs Reliquiensucht wissen, die ihm Luther nur unter sehr  großen Mühen abgewöhnen konnte, ist es geradezu merkwürdig, daß Me-  lanchthon dies und den Ritterschlag im Heiligen Land nicht erwähnt, son-  dern etwas völlig anderes hervorhebt: Friedrich  „brach ... - in der Überzeugung, daß Menschen durch Aufenthalte in der Fremde  gebildet werden - gemeinsam mit seinem Onkel, dem großmütigen Herzog Chri-  stoph von Bayern, nach Palästina auf. ... die Umsicht des Fürsten [ist] eines großen  Lobes würdig, weil er nämlich wollte, daß die Betrachtung jener Gegenden und  Städte nicht nur für ihn selbst, sondern auch für alle übrigen bei dem Studium der  Geschichte von Nutzen sei. Deshalb sorgte er dafür, daß schöne Tafeln, auf denen  Trümmerstücke jener alten Städte geordnet sind, angefertigt und Inschriften über  die wichtigen Dinge, die sich an den einzelnen Orten zugetragen haben, hinzuge-  fügt wurden. Dies war nämlich einstmals die Sitte kluger Männer gewesen, von  Reisen nicht etwa eine neumodische Filzkappe oder einen Helmbusch, sondern  Bilder der betreffenden Gegenden und Monumente, die für die Erforschung der  Geschichte bedeutsam sind, sowie Heilmittel gegen Krankheiten mitzubringen.  Eben von diesen Dingen aber brachte Friedrich viele aus Palästina, Zypern, Rho-  dos, Methone, Korfu und aus Venedig mit.“”  Der Fürst als Konservator von Altertümern; Friedrich als Oberlehrer seines  Volkes, der eigenhändig die Realien für den Geschichtsunterricht beibringt,  sorgt für Bildung am Objekt: Hier liegen für Melanchthon Hinweise darauf,  daß die Historien, die ethisch wertvollen Exempelgeschichten aus der Antike,  in deren Schule man ja gehen wollte, nicht erfunden waren, sondern einstma-  lige Wirklichkeit abbildeten. Die Geschichte als magistra vitae! Wie Luther  hat Melanchthon der Vermittlung von Geschichte sehr große Bedeutung bei-  gemessen, und beide haben diese Bedeutung mit den gleichen allgemein-hu-  manistischen Überlegungen begründet: Einmal war das die Exempelfunktion  mit ethischem Gehalt, zum anderen aber der Gesamtzusammenhang, der sich  aus dem Handeln der Menschen vor Gott ergibt. Melanchthon hat das sy-  stematischer begründet als Luther* und hat außerdem mit dem „Chronicon  Carionis“ selbst ein großes, universalhistorisch orientiertes Geschichtswerk  verfaßt.?® Gegen welche unausrottbaren Narreteien Melanchthon in der Rede  2 Melanchthon, Rede über Kurfürst Friedrich den Weisen (s. Anm. 23), 219 (vgl. CR 11, 965).  2 Vgl. Matthias Pohlig, Zwischen Gelehrsamkeit und konfessioneller Identitätsstiftung. Luthe-  rische Kirchen- und Universalgeschichtsschreibung 1546-1617, Tübingen 2007, 70 .  2 Zu Melanchthons Hochschätzung der Geschichte und als Historiker vgl. Heinz Scheible, Me-  lanchthon. Eine Biographie, München 1997, 251-256.in der Überzeugung, dafß Menschen Urc Aufenthalte in der Fremde
gebilde werden gemeinsam miıt seiınem nKel, dem großmütigen erzog Chri-
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Lobes würdig, weil ämlich wollte, da{fß die Betrachtung jener egenden und
Städte nicht 191088 für in selbst, sondern auch für alle übrigen bei dem tudium der
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Reisen nicht {wa ıne neumodische Filzkappe oder einen Helmbusch, sondern
Bilder der betrefitenden egenden und Monumente, die für die Erforschung der
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nistischem Kommunikationswillen nicht überzeugt. Er hat, wenn es aus- 
sichtslos schien, Gespräche eher abgebrochen als Melanchthon, der jeweils 
weit länger hoffte, sich verständlich machen zu können. Die bereits erwähnte 
Eigenart Melanchthons, Texte immer wieder zu überarbeiten, dürfte sich auf 
den gleichen Grund zurückführen lassen: Er wollte -  gerade in theologischen 
Fragen -  unmittelbar mit seinen Gesprächspartnern kommunizieren.

Das zweite Zitat handelt von der Palästina-Wallfahrt des jungen Friedrich. 
Da wir um Friedrichs Reliquiensucht wissen, die ihm Luther nur unter sehr 
großen Mühen abgewöhnen konnte, ist es geradezu merkwürdig, daß Me- 
lanchthon dies und den Ritterschlag im Heiligen Land nicht erwähnt, son- 
dern etwas völlig anderes hervorhebt: Friedrich

- ... brach״  in der Überzeugung, daß Menschen durch Aufenthalte in der Fremde 
gebildet werden -  gemeinsam mit seinem Onkel, dem großmütigen Herzog Chri- 
stoph von Bayern, nach Palästina auf.... die Umsicht des Fürsten [ist] eines großen 
Lobes würdig, weil er nämlich wollte, daß die Betrachtung jener Gegenden und 
Städte nicht nur für ihn selbst, sondern auch für alle übrigen bei dem Studium der 
Geschichte von Nutzen sei. Deshalb sorgte er dafür, daß schöne Tafeln, auf denen 
Trümmerstücke jener alten Städte geordnet sind, angefertigt und Inschriften über 
die wichtigen Dinge, die sich an den einzelnen Orten zugetragen haben, hinzuge- 
fügt wurden. Dies war nämlich einstmals die Sitte kluger Männer gewesen, von 
Reisen nicht etwa eine neumodische Filzkappe oder einen Helmbusch, sondern 
Bilder der betreffenden Gegenden und Monumente, die für die Erforschung der 
Geschichte bedeutsam sind, sowie Heilmittel gegen Krankheiten mitzubringen. 
Eben von diesen Dingen aber brachte Friedrich viele aus Palästina, Zypern, Rho- 
dos, Methone, Korfu und aus Venedig mit.“27

Der Fürst als Konservator von Altertümern; Friedrich als Oberlehrer seines 
Volkes, der eigenhändig die Realien für den Geschichtsunterricht beibringt, 
sorgt für Bildung am Objekt: Hier liegen für Melanchthon Hinweise darauf, 
daß die Historien, die ethisch wertvollen Exempelgeschichten aus der Antike, 
in deren Schule man ja gehen wollte, nicht erfunden waren, sondern einstma- 
lige Wirklichkeit abbildeten. Die Geschichte als magistra vitae! Wie Luther 
hat Melanchthon der Vermittlung von Geschichte sehr große Bedeutung bei- 
gemessen, und beide haben diese Bedeutung mit den gleichen allgemein-hu- 
manistischen Überlegungen begründet: Einmal war das die Exempelfunktion 
mit ethischem Gehalt, zum anderen aber der Gesamtzusammenhang, der sich 
aus dem Handeln der Menschen vor Gott ergibt. Melanchthon hat das sy- 
stematischer begründet als Luther28 und hat außerdem mit dem ״Chronicon 
Carionis“ selbst ein großes, universalhistorisch orientiertes Geschichtswerk 
verfaßt.29 Gegen welche unausrottbaren Narreteien Melanchthon in der Rede

27 Melanchthoriy Rede über Kurfürst Friedrich den Weisen (s. Anm. 23), 219 (vgl. CR 11,965).
28 Vgl. Matthias Pohlig, Zwischen Gelehrsamkeit und konfessioneller Identitätsstiftung. Luthe- 

rische Kirchen- und Universalgeschichtsschreibung 1546-1617, Tübingen 2007, 70 f.
29 Zu Melanchthons Hochschätzung der Geschichte und als Historiker vgl. Heinz Scheitle, Me- 

lanchthon. Eine Biographie, München 1997,251-256.
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auf Friedrich nebenher anzukämpfen gedachte, bezeugen die beiden Hinwei-
auf och heute gewöhnliche Reisemitbringsel.

Melanchthons Antrıitt als Griechischprofessor und Universitätsreformer
In Wittenberg

Philipp Melanchthons 1NiIrı 1n die 1mM Rahmen einer Vonl Luther und arl-
stadt betriebenen Studienreform erst 1m Frühjahr 1518 NeuUu geschaffene Grie-
chisch-Professur der Leucorea vollzog sich bekanntermaßen mittels der
Antrittsvorlesung „De corrigendis adolescentiae studiis” August des-
selben Jahres. Diese VOUI Luther rel Tage spater gegenüber eorg Spalatin ın
humanistischer Manıier als „überaus gebildet” bezeichnete Rede* hob ab auf
eiıine Neuorientierung der philosophischen Studien mıiıt dem Schwerpunkt auf
der Ausbildung iın antiker Sprache und Literatur mittels Grammatik, Rheto-
rik und Dialektik Liese Bildung sollte die Studenten mehr und mehr azu
befähigen, selbständig ZU Sinn auch Vomn Texten vorzudringen, die die alte
un: gufte Bildung enthielten, aber korrumpiert Die Kenntnis olcher
Jlexte wWal eın Wert sich, sondern gemeinwohlorientiert, gleichzeitig aber
die urc nichts ersetzende Grundlage jeder weıteren Bildung iın en Trel
höheren Fakultäten, vornehmlich ın der theologischen Fakultät . * Sowohl
Heinz Scheible als auch Jjens-Martin Kruse en vorsichtig formuliert:
Melanchthon, Scheible, „ZO$ die Summe AUu$s seinen Tübinger Erfahrungen
und Plänen un! traf sich völlig mıt dem, was InNan ın Wittenberg wollte“;>%
und Kruse: „Mit diesen Ausführungen tellte sich Melanchthon in den Kon-
text der aktuellen Wittenberger Diskussionen eine Universitätsreform. .“
Vorsichtig sind diese Formulierungen insofern, als sSie keine Auskunft dar-
ber geben, WIE hoch Melanc  on diesem Zeitpunkt das Ausma({ß hu-
manistischer Gemeinsamkeit zwischen sich und Luther bewertete oder ob
als ambitionierter Giräazist mıit erasmischem Hintergrund in der Meinung des
Beobachters paßgerecht WAÄär. Leider konnte bisher nicht hinreichend geklärt
werden, aAb Wann un: ın weichem Umfang sich Melanc  on ber (1Jemeln-
samkeiten zwischen Luthers und den eigenen Anschauungen bewuf(ßßt WOT-
den ist ber das eine Widmungsvorrede ersetzende griechische Widmungs-
gedicht Luther ıIn der Erstausgabe der Rede 1mM Oktober 1518 nthält einige
Elemente, die Luthers Tätigkeit sehr mit dem In Verbindung bringen,
Wa Melanc  on ZUuUr Verbesserung der tudien hatte

U Vgl WA.L.RB 1, (Nr. 88)
z.B das 1{a 1n ÄAnm

47 Scheible, Melanchthon (S. Anm 29), 31.
33 Jens-Martin Kruse, Universitätstheologie un! Kirchenreform. Die Anfänge der Reformation

1n Wittenberg 16-1 Maınz 2002, 144
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auf Friedrich nebenher anzukämpfen gedachte, bezeugen die beiden Hinwei- 
se auf noch heute gewöhnliche Reisemitbringsel.

4. Melanchthons Antritt als Griechischprofessor und Universitätsreformer 
in Wittenberg

Philipp Melanchthons Eintritt in die im Rahmen einer von Luther und Karl- 
stadt betriebenen Studienreform erst im Frühjahr 1518 neu geschaffene Grie- 
chisch-Professur an der Leucorea vollzog sich bekanntermaßen mittels der 
Antrittsvorlesung ״De corrigendis adolescentiae studiis“ am 28. August des- 
selben Jahres. Diese von Luther drei Tage später gegenüber Georg Spalatin in 
humanistischer Manier als ״überaus gebildet“ bezeichnete Rede30 hob ab auf 
eine Neuorientierung der philosophischen Studien mit dem Schwerpunkt auf 
der Ausbildung in antiker Sprache und Literatur mittels Grammatik, Rheto- 
rik und Dialektik. Diese Bildung sollte die Studenten mehr und mehr dazu 
befähigen, selbständig zum Sinn auch von Texten vorzudringen, die die alte 
und gute Bildung enthielten, aber korrumpiert waren. Die Kenntnis solcher 
Texte war kein Wert an sich, sondern gemeinwohlorientiert, gleichzeitig aber 
die durch nichts zu ersetzende Grundlage jeder weiteren Bildung in allen drei 
höheren Fakultäten, vornehmlich in der theologischen Fakultät.31 Sowohl 
Heinz Scheible als auch Jens-Martin Kruse haben etwas vorsichtig formuliert: 
Melanchthon, so Scheible, ״zog die Summe aus seinen Tübinger Erfahrungen 
und Plänen und traf sich völlig mit dem, was man in Wittenberg wollte“;32 
und Kruse: ״Mit diesen Ausführungen stellte sich Melanchthon in den Kon- 
text der aktuellen Wittenberger Diskussionen um eine Universitätsreform.“33 
Vorsichtig sind diese Formulierungen insofern, als sie keine Auskunft dar- 
über geben, wie hoch Melanchthon zu diesem Zeitpunkt das Ausmaß an hu- 
manistischer Gemeinsamkeit zwischen sich und Luther bewertete oder ob er 
als ambitionierter Gräzist mit erasmischem Hintergrund in der Meinung des 
Beobachters paßgerecht war. Leider konnte bisher nicht hinreichend geklärt 
werden, ab wann und in welchem Umfang sich Melanchthon über Gemein- 
samkeiten zwischen Luthers und den eigenen Anschauungen bewußt gewor- 
den ist. Aber das eine Widmungsvorrede ersetzende griechische Widmungs- 
gedieht an Luther in der Erstausgabe der Rede im Oktober 1518 enthält einige 
Elemente, die Luthers Tätigkeit sehr genau mit dem in Verbindung bringen, 
was Melanchthon zur Verbesserung der Studien angeregt hatte:

30 Vgl. WA.B 1,192,12 f. (Nr. 88).
31 S. z. B. das Zitat in Anm. 25.
32 Scheible, Melanchthon (s. Anm. 29), 31.
33 Jens-Martin Kruse, Universitätstheologie und Kirchenreform. Die Anfänge der Reformation 

in Wittenberg 1516-1522, Mainz 2002,144.
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,)0 herrlicher Sproß Israels,
du, der du frömmer bist als einer, der Dankopfer darbringt,

auserwaählter Diener der unzerstörbaren anrneil,
reiner Lenker frommer Seelen, ersehnter Mann,

von ott erleuchteter ote
der Weisheit und ewigen Gerechtigkeit,
glückseliger Verkündiger des göttlichen Wortes
und des en spendenden Geistes,
der du wohlriechenden Balsam
der gesalbten Kirche träufeln lafst mit der Predigt der nade,
und des Tempels des allbarmherzigen (jottes treuer und wachsamer Hirte,
der du den arabischen Wolf verscheuchst, vertreibe den Betrüger Belial,

du Chorführer der Wahrheit,
triff die törichten Sinne der wortklaubenden Sophisten
mit dem wunderwirkenden des OSES,
die abergläubischen Zauberer, die Geschwätzigen
brenne AUS mıt Wacholderkohlen des Wortes,
kämpfe aufrecht un  olge ohne nteria
dem Fackelträger Jesus,
beschütze die gesegnete ar der Gläubigen. *

Die rechte Lust Horen oder Lesen wird sich schwerlich einstellen. ber
Wa als überbordende Lobhudelei erscheint, ist gute humanistische Art, sich
einander ehrerbietig vorzustellen und 1n metaphernverhangener Sprache die
Gleichheit der eigenen mıiıt der Gesinnung des anderen hervorzuheben. ört
und sieht SCNAUCT 1n, annn en sich chnell die tellen (durch Kur-
S1Ve hervorgehoben), denen eutlıc. wird, da{(ß Melanc  on wußte, da{fßs

einem verwandten (Jeist gegenübertreten wurde. Er Walr iın einen Bereich
Deutschlands gewechselt, ın dem INan sich anschickte, gerade auf der Basıs
der VOIN Humanisten ange geforderten Wissenschaften lehren
Das galt nicht NUT für Wittenberg, sondern zunächst auch für Leipzig, wobei
INan in Wittenberg, nachdem INan Melanc.  on kennengelernt hatte, uUurcn-
tete, werde möglicherweise ScCHIeC. bezahlt und könnte ach Leipzig
überwechseln, in Mosellanus ohnehin habe zurückhalten wollen In
Leipzig wurde ach der Leipziger Disputation und endgültig ach dem frühen
'Tod des Petrus Mosellanus eine gahz hnlich wI1e in Wittenberg begonnene
philologische Beschäftigung mıt der Heiligen Schrift durch Herzog eorg ab-
gebrochen. S1e War uUurc Magister der Artistenfakultät geleistet worden, die

der Theologischen Fakultät sowohl studierten als auch ehrten

54 WA R l 9 12 (Nr. 4213 das griechische Gedicht und seiıne ben wiedergegebene deutsche
Übersetzung).
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,O herrlicher Sproß Israels״
o du, der du frömmer bist als einer, der Dankopfer darbringt,
auserwählter Diener der unzerstörbaren Wahrheit,
o reiner Lenker frommer Seelen, ersehnter Mann,
von Gott erleuchteter Bote
der Weisheit und ewigen Gerechtigkeit,
glückseliger Verkündiger des göttlichen Wortes
und des Leben spendenden Geistes,
der du wohlriechenden Balsam
der gesalbten Kirche träufeln läßt mit der Predigt der Gnade,
und des Tempels des allbarmherzigen Gottes treuer und wachsamer Hirte,
der du den arabischen Wolf verscheuchst, vertreibe den Betrüger Belial,
o du Chorführer der Wahrheitx
triff die törichten Sinne der wortklaubenden Sophisten
mit dem wunderwirkenden Stabe des Moses,
die abergläubischen Zauberer, die Geschwätzigen
brenne aus mit Wacholderkohlen des Wortes,
kämpfe aufrecht und folge ohne Unterlaß
dem Fackelträger Jesus,
beschütze die gesegnete Schar der Gläubigen.“34

Die rechte Lust am Hören oder Lesen wird sich schwerlich einstellen. Aber 
was als überbordende Lobhudelei erscheint, ist gute humanistische Art, sich 
einander ehrerbietig vorzustellen und in metaphernverhangener Sprache die 
Gleichheit der eigenen mit der Gesinnung des anderen hervorzuheben. Hört 
und sieht man genauer hin, dann finden sich schnell die Stellen (durch Kur- 
sive hervorgehoben), an denen deutlich wird, daß Melanchthon wußte, daß 
er einem verwandten Geist gegenübertreten würde. Er war in einen Bereich 
Deutschlands gewechselt, in dem man sich anschickte, gerade auf der Basis 
der von Humanisten so lange geforderten guten Wissenschaften zu lehren. 
Das galt nicht nur für Wittenberg, sondern zunächst auch für Leipzig, wobei 
man in Wittenberg, nachdem man Melanchthon kennengelernt hatte, furch- 
tete, er werde möglicherweise zu schlecht bezahlt und könnte nach Leipzig 
überwechseln, wo ihn Mosellanus ohnehin habe zurückhalten wollen. In 
Leipzig wurde nach der Leipziger Disputation und endgültig nach dem frühen 
Tod des Petrus Mosellanus eine ganz ähnlich wie in Wittenberg begonnene 
philologische Beschäftigung mit der Heiligen Schrift durch Herzog Georg ab- 
gebrochen. Sie war durch Magister der Artistenfakultät geleistet worden, die 
an der Theologischen Fakultät sowohl studierten als auch lehrten.

34 WA.B 12, 12 (Nr. 4213: das griechische Gedicht und seine oben wiedergegebene deutsche 
Übersetzung).
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Melanchthon der Theologe —- frühe biblische Annotationes OC theologici
Luther hatte ZWEeI] Drucke VONn Annotationes, a1lso Anmerkungen oder Ausle-
SUNgCH, Melanchthons ZU Römerbrief und den beiden Korintherbriefen
WwI1e ZzZu Johannesevangelium ın den frühen zwanziger Jahren jeweils mıt e1-
NneNMN Vorwort ZU Druck gebracht, und ZWal den Willen Melanchthons.
Denn der WarTr selbst VoNn der Qualität seiner Schriftauslegungen nicht recht
überzeugt SCWESECN. Luther hatte S1ie ihm gewissermaßen geraubt un: begrün-
dete 1m Vorwort ZUrT: Johannesauslegung den Diebstahl damit, da{fß diese kleine
Form VOoNn Anmerkungen den biblischen Texten eine hervorragende Form
der Auslegung sel1l, Ja gerade as, wWas die Kirche Jetzt brauche. Die paulini-
schen Briefe waren selbst nichts anderes als eine solche Schriftauslegung. Me-
lanchthon wolle alles sechr fein und rhetorisch übergenau herstellen, aber S
Ww1e 65 1er gemacht habe, komme die biblische Wahrkheit, komme Christus
selbst hervorragend ZUr Geltung.” Für Luther ist Melanchthon eın Theologe.

Melanchthons Name ist bis heute verbunden mıt den, manchma[l e{was
mif$verständlich als „erste evangelische ogmatik” bezeichneten „LOoc CO1M-

theologicarum SsCUHu hypotyposes theologicae‘. Die Methode, der
Heiligen Schrift selbst die S$1e leitenden Grundbegriffe entnehmen, mit
ihrer Hilfe die biblische Ofscha ihrem Sachgehalt ach auslegen können,
stammt der Von Melanchthon WIeE Luther gebrauchten Rhetoridialektik .
Sie gingen beide davon aUs, da{fß 65 sich bei den Bibeltexten rhetorisch/lo-
gisch gebaute Texte handelte, die UTr durch den ın ihnen selbst enthal-

Sinn sachgerecht ausgelegt werden konnten. Melanc  on gelingt mıit
einem nicht sehr umfangreichen Buch eın systematischer Wurf erster ute
Denn angehende Theologen können in ihm nachvollziehen und Jernen, WwI1e
die CUuU«C Theologie entstanden ist und durch s1e selbst weiterentwickelt WCI -
den annn 1M Gegensatz ZUT scholastischen, mıt ihrer der Bibel philologisch
nicht kompatiblen, traditionellen Begrifflichkeit. Luthers theologische Ent-
deckungen auf philologischer Grundlage finden iın den OC1 Melanchthons
ihr kongeniales Gegenüber. Wenn ich recht sehe, hat Melanc  on für dieses
Verfahren mıiıt dem griechischen Wort „hypotyposis’ Muster, Vorbild) einen
biblischen Begriff aufgenommen, den CT aufgrund VOon 11ım 1, 13 „Halte dich

das Vorbild der heilsamen Worte, die du VOI MIr gehört ast 1im Glauben
und ın der Liebe Jesus Christus’) als Synonym „10Cus COM MUNIS
theologicarum' verstehen und als zusätzlichen Schriftbeleg für den Finsatz
der Loci-Methode 1m Umgang mi1t der eiligen Schrift beibringen konnte. Im
Deutschen könnte INan den komplizierten Titel wiedergeben mıiıt „Biblische
Hauptbegriffe für theologische Sachverhalt: Ooder Theologische Muster ach
biblischem Vorbild“”. Luther hat die OC Melanchthons auch gegenüber se1-

435 Vgl IL, 309 f. (Vorwort ZUT Paulusausliegung, 12, 56{f. (Vorwort ZUTr Johan-
nesauslegung,

40 Anm
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5. Melanchthon -  der Theologe -frü h e  biblische Annotationes  -  Loci theologici

Luther hatte zwei Drucke von Annotationes, also Anmerkungen oder Ausle- 
gungen, Melanchthons zum Römerbrief und den beiden Korintherbriefen so- 
wie zum Johannesevangelium in den frühen zwanziger Jahren jeweils mit ei- 
nem Vorwort zum Druck gebracht, und zwar gegen den Willen Melanchthons. 
Denn der war selbst von der Qualität seiner Schriftauslegungen nicht recht 
überzeugt gewesen. Luther hatte sie ihm gewissermaßen geraubt und begrün- 
dete im Vorwort zur Johannesauslegung den Diebstahl damit, daß diese kleine 
Form von Anmerkungen zu den biblischen Texten eine hervorragende Form 
der Auslegung sei, ja gerade das, was die Kirche jetzt brauche. Die paulini- 
sehen Briefe wären selbst nichts anderes als eine solche Schriftauslegung. Me- 
lanchthon wolle alles sehr fein und rhetorisch übergenau hersteilen, aber so, 
wie er es hier gemacht habe, komme die biblische Wahrheit, komme Christus 
selbst hervorragend zur Geltung.35 Für Luther ist Melanchthon ein Theologe.

Melanchthons Name ist bis heute verbunden mit den, manchmal etwas 
mißverständlich als ״erste evangelische Dogmatik“ bezeichneten ״Loci com- 
munes rerum theologicarum seu hypotyposes theologicaeM. Die Methode, der 
Heiligen Schrift selbst die sie leitenden Grundbegriffe zu entnehmen, um mit 
ihrer Hilfe die biblische Botschaft ihrem Sachgehalt nach auslegen zu können, 
stammt aus der von Melanchthon wie Luther gebrauchten Rhetoridialektik.36 
Sie gingen beide davon aus, daß es sich bei den Bibeltexten um rhetorisch/lo- 
gisch genau gebaute Texte handelte, die nur durch den in ihnen selbst enthal- 
tenen Sinn sachgerecht ausgelegt werden konnten. Melanchthon gelingt mit 
einem nicht sehr umfangreichen Buch ein systematischer Wurf erster Güte. 
Denn angehende Theologen können in ihm nachvollziehen und lernen, wie 
die neue Theologie entstanden ist und durch sie selbst weiterentwickelt wer- 
den kann: im Gegensatz zur scholastischen, mit ihrer der Bibel philologisch 
nicht kompatiblen, traditionellen Begrifflichkeit. Luthers theologische Ent- 
deckungen auf philologischer Grundlage finden in den Loci Melanchthons 
ihr kongeniales Gegenüber. Wenn ich recht sehe, hat Melanchthon für dieses 
Verfahren mit dem griechischen Wort ״hypotyposis“ (Muster, Vorbild) einen 
biblischen Begriff aufgenommen, den er aufgrund von 2 Tim 1,13 (״Halte dich 
an das Vorbild der heilsamen Worte, die du von mir gehört hast im Glauben 
und in der Liebe an Jesus Christus“) als Synonym zu ״locus communis rerum 
theologicarum“ verstehen und als zusätzlichen Schriftbeleg für den Einsatz 
der Loci-Methode im Umgang mit der Heiligen Schrift beibringen konnte. Im 
Deutschen könnte man den komplizierten Titel wiedergeben mit ״Biblische 
Hauptbegriffe für theologische Sachverhalte oder Theologische Muster nach 
biblischem Vorbild“. Luther hat die Loci Melanchthons auch gegenüber sei­

35 Vgl. WA 10 II, 309 f. (Vorwort zur Paulusauslegung, 1522); WA 12, 56 f. (Vorwort zur Johan- 
nesauslegung, 1523).

36 S. o. Anm. 14.
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NeEeN eigenen Schriften ausdrücklich die „herausragenden theologischen
Bücher“ gerechnet.”

Luther un Melanchthon
Aussagen übereinander miıt humanistischem Hintergrund

Fragen WIT Melanchthon, Wäas Luther fehlte, ann belehrt u15 die kademi-
sche Leichenrede bei der Beisetzung Luthers darüber, daß dem persönlich
überaus gewinnenden, freundlichen Menschen Luther auch ach Meinung
wohlmeinender Leute e1ım Kampf die Wahrheit einer gewissen VOI-
nehmen Zurückhaltung gemangelt habe Luthers überschiefßßende Heftigkeit
In Sachen Wahrheit hat Melanc  on Dei dieser Gelegenheit ausgerechnet
mıt einem dictum Erasmı begründet: „Weil die Krankheiten groß sind, hat
ott diesem etzten Zeitalter einen scharfen rzt gegeben.‘ Erasmus wWwWalr In
der gleichen Rede übrigens schon Uurz VOoON Melanchthon erwähnt WOTI-

en, un: ZWaT mıft einem klaren Lob ın bezug auf Luthers Auslegungskunst,
das Melanc  on seiınem eigenen Lob der deutschen Bibelübersetzung Lu-
thers anfügte.”® Miıt der differenzierten Nebeneinanderordnung VOoN Erasmus
un Luther häalt Melanchthon jenselts des zwischen beiden iın der Gnadenleh-

unüberbrückbaren Grabens ın bezug aufdie rage ach der Beteiligung des
Menschen seinem eil die seiıner Meinung ach wichtigere Gründung bei
der 1 Bibelhumanismus fest und bestätigt auf seıne Weise, Was ange re
vorher Eobanus Hessus ber den Zusammenhang und die Differenz zwischen
Erasmus und Luther gesagt hatte.*”

Melanc  on hatte dem zweıten Band der lateinischen Schriften Luthers
ın der Wittenberger Gesamtausgabe eine ausführlichere Lebensbeschreibung
Luthers als Vorwort beigegeben. Hıer ging der Freund detaillierter auf Lu-
thers Bildungsgang eın und zeichnete eın sehr difterenziertes Bild, wobei die
Kritikpunkte ebenfalls Melanchthons Selbstverständnis beleuchten, Wa

Luther vorauszuhaben me1ıinte: Nachdem Luther bereits während der Eisen-
acher Schulzeit Uurc besondere Intelligenz in der Lage sCWESCN sel, die in der
früheren Ausbildung ungenügend vermittelten Stücke des Irıyıums u_

gleichen, ware auf der Universitat leicht in der Lage SCWESCIL, die 1.1-

47 Vgl Luther, Vorrede ZU ersien Band der Wittenberger Ausgabe (s. Anm. 2, 492,4-
493,5-11; 54, 58

58 Philipp Melanchthon, ede bei der Bestattung des ehrwürdigen Mannes artın Luther
Oratio in funere reverendi 1rı Martini Lutheri, übers. Voln Siegfried Brauer, in
Melanchthon Deutsch (s Anm 2, 161 160 Vgl Siegfried Bräuer, Die Überlieferung
Von Melanchthons Leichenrede auf Luther \mit einem Editions-Anhang der lateinischen
und deutschen Druckfassungen], in: Humanısmus und Wittenberger Reformation. Festga-
be anläfslich des 500 Geburtstages des Praeceptor Germanlae, Philipp Melanchthon,
Februar 1997/, hg VO:  —_ Michael eyer un Günther Wartenberg un Mitwirkung Von Hans-
efer Hasse, Leipzig 1996, 216 224 230 2A7 246
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nen eigenen Schriften ausdrücklich unter die ״herausragenden theologischen 
Bücher“ gerechnet.37

6. Luther und Melanchthon:
Aussagen übereinander mit humanistischem Hintergrund

Fragen wir Melanchthon, was Luther fehlte, dann belehrt uns die akademi- 
sehe Leichenrede bei der Beisetzung Luthers darüber, daß es dem persönlich 
überaus gewinnenden, freundlichen Menschen Luther auch nach Meinung 
wohlmeinender Leute beim Kampf um die Wahrheit an einer gewissen vor- 
nehmen Zurückhaltung gemangelt habe. Luthers überschießende Heftigkeit 
in Sachen Wahrheit hat Melanchthon bei dieser Gelegenheit ausgerechnet 
mit einem dictum Erasmi begründet: ״Weil die Krankheiten so groß sind, hat 
Gott diesem letzten Zeitalter einen scharfen Arzt gegeben.“ Erasmus war in 
der gleichen Rede übrigens schon kurz zuvor von Melanchthon erwähnt wor- 
den, und zwar mit einem klaren Lob in bezug auf Luthers Auslegungskunst, 
das Melanchthon seinem eigenen Lob der deutschen Bibelübersetzung Lu- 
thers anfügte.38 Mit der differenzierten Nebeneinanderordnung von Erasmus 
und Luther hält Melanchthon jenseits des zwischen beiden in der Gnadenleh- 
re unüberbrückbaren Grabens in bezug auf die Frage nach der Beteiligung des 
Menschen an seinem Heil die seiner Meinung nach wichtigere Gründung bei- 
der im Bibelhumanismus fest und bestätigt auf seine Weise, was lange Jahre 
vorher Eobanus Hessus über den Zusammenhang und die Differenz zwischen 
Erasmus und Luther gesagt hatte.39

Melanchthon hatte dem zweiten Band der lateinischen Schriften Luthers 
in der Wittenberger Gesamtausgabe eine ausführlichere Lebensbeschreibung 
Luthers als Vorwort beigegeben. Hier ging der Freund detaillierter auf Lu- 
thers Bildungsgang ein und zeichnete ein sehr differenziertes Bild, wobei die 
Kritikpunkte ebenfalls Melanchthons Selbstverständnis beleuchten, d. h. was 
er Luther vorauszuhaben meinte: Nachdem Luther bereits während der Eisen- 
acher Schulzeit durch besondere Intelligenz in der Lage gewesen sei, die in der 
früheren Ausbildung ungenügend vermittelten Stücke des Triviums auszu- 
gleichen, wäre er auf der Universität leicht in der Lage gewesen, die ganze Li-

37 Vgl. Luther, Vorrede zum ersten Band der Wittenberger Ausgabe (s. Anm. 6), LDStA 2,492,4- 
9 / 493,5-11; WA 54,179,5-8.

38 Philipp Melanchthon, Rede bei der Bestattung des ehrwürdigen Mannes D. Martin Luther 
(Oratio in funere reverendi viri D. Martini Lutheri, 1546), übers, von Siegfried Bräuer, in: 
Melanchthon Deutsch (s. Anm. 7), Bd. 2,161. 160. Vgl. Siegfried Bräuer, Die Überlieferung 
von Melanchthons Leichenrede auf Luther [mit einem Editions-Anhang der lateinischen 
und deutschen Druckfassungen], in: Humanismus und Wittenberger Reformation. Festga- 
be anläßlich des 500. Geburtstages des Praeceptor Germaniae, Philipp Melanchthon, am 16. 
Februar 1997, hg. von Michael Beyer und Günther Wartenberg unter Mitwirkung von Hans- 
Peter Hasse, Leipzig 1996,216. 224 f. 230 f. 237 f. 246 f.

39 S. o. bei Anm. 17.
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eratur und alle Wissenschaften aufzunehmen, wenn 91988 fähige Lehrer SC-
habt hätte „Vielleicht”, sagt Melanchthon, „hätten die ruhigeren tudien der
wahren Philosophie un:! die Sorgfalt In der Gestaltung der Rede ıhm geholfen,
seiıne heftige Natur mäfßigen‘. och leider ahm ıin Erfurt zunächst die
vorherrschende scholastische ogi ohne große Mühe auf, widmete sich al-
lerdings auch Cicero, Vergil, LIVIUS und anderen lateinischen Schriftstellern
Immerhin: Br las S1€e richtig, ahm sich Zeıt und bildete sich ihnen auUs,
wodurch auch ın die ınneren Strukturen dieser Literatur eindrang.“ Me-
lanchthons Urteil ist ambivalent: FEinerseits edauer CI, da{fß Luther nicht
ausgebildet worden se1 WI1IeE selbst richtiger Anleitung und ber län-
gCcIC Zeit ıIn den stärker humanistischen geprägten Andererseits habe
Luther sich autodidaktisch durchaus die richtigen Autoren gehalten und
se1 €1 weıt gekommen. Anscheinend vermi(t Melanchthon bei Luther
einem frühen Zeitpunkt das Griechischstudium, enn die alten Sprachen tre-
ten ın dieser vıta erst relativ spat ın Erscheinung. Die wahre Philosophie und
eın qualitätvolles Rhetorikstudium ZuU rechten Zeitpunkt hätten Luther, Was
seıne heftige Natur angıng, besseren Umgangsformen gebracht.

Da(ßß 1er eiıne OPIiN10 COMMUNIS Luther unter Humanistenfreunden WweIl-
tergegeben wurde, zeigt eiıne Äußerung des Petrus Mosellanus AUS$S dem Jahr
1519 Dieser hatte einem Freund 1mM Anschluß die Leipziger Disputation
begeistert ber Luthers Auftreten berichtet. Insbesondere hob dessen be-
sondere rnetforıische Fähigkeit und seıne ziemlich gute Sprachenkenntnis her-
OT. ber ebenfalls: „Aber wirklich alle ihm eiınes als Fehler

Er ist ein wenig unverschämt, wenn er zurückweist, und beifßt
räftiger als N für einen, der die eligion ICı gestaltet, zuträglich ist un
einem eologen ansteht. Ich enke, da{s diesen Fehler mıit all denen teilt,
denen Ihumanistische| Gelehrsamkeit nicht VOomn Anfang zuteil geworden
ist. !! Diese Kritik ec sich weitgehend mıiıt dem Defizit, das Melanchthon
bei Luther feststellte, und entspricht dem, Wäas auch Erasmus und andere Lu-
ther gegenüber ausgesprochen en

DIie Kritik VOoNn seiten derjenigen, die sich selbst, indem S$1e frühzeitig uma-
nistisch gebildet auch 1mM Besıtz größerer Sensibilität wähnten, dürfte
vornehmlich ın ihrer auf die Rhetorik bauenden Grundhaltung gründen und
auf die dazugehörige Hofinung auf eine funktionierende Gesprächskultur als
Basıs er Kultur.“*“ Luthers gelegentliches Aufseufzen, als Melanc  on auf
4U Philipp Melanchthon, Das Leben artın Luthers (Historia Lutheri, übers. Von Gerhard

D  D
Weng, in: Melanchthon Deutsch (s Anm 7 > 2’ 172 (vgl. 6, 157).
Vgl Michael eyer, Auseinandersetzungen Luthers mıiıt der Leipziger Universitä: und ihrer
Theologischen Fakultät Begiınn der Reformation, in: 1ie Theologische Fakultät der Universi-
tat Leipzig. Personen, Profile und Perspektiven sechs Jahrhunderten Fakultätsgeschichte, hg.
VOoln Andreas Gößner unter Mitarbeit VOon Alexander Wieckowski, Leilpzig 2005, 53 mıiıt Anm.
Vgl azu Stephan Meier-OQeser, DIie humanistischen Grundlagen und Implikationen der
melanchthonischen Vermittlungsbemühungen, In: Konfrontation und Dialog. Philipp Me-
lanchthons Beitrag einer ökumenischen Hermeneutik, hg VO:  s Günter Frank und Stephan
Meter-OQeser, Leipzig 2006, 1//-202, mıt den auf Überlegungen VOo  —_ Barbara Bauer gründen-
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teratur und alle Wissenschaften aufzunehmen, wenn er nur fähige Lehrer ge- 
habt hätte. ״Vielleicht“, sagt Melanchthon, ״hätten die ruhigeren Studien der 
wahren Philosophie und die Sorgfalt in der Gestaltung der Rede ihm geholfen, 
seine heftige Natur zu mäßigen“. Doch leider nahm er in Erfurt zunächst die 
vorherrschende scholastische Logik ohne große Mühe auf, widmete sich al- 
lerdings auch Cicero, Vergil, Livius und anderen lateinischen Schriftstellern. 
Immerhin: Er las sie richtig, nahm sich Zeit und bildete sich an ihnen aus, 
wodurch er auch in die inneren Strukturen dieser Literatur eindrang.40 Me- 
lanchthons Urteil ist ambivalent: Einerseits bedauert er, daß Luther nicht so 
ausgebildet worden sei wie er selbst: unter richtiger Anleitung und über län- 
gere Zeit in den stärker humanistischen geprägten artes. Andererseits habe 
Luther sich autodidaktisch durchaus an die richtigen Autoren gehalten und 
sei dabei weit gekommen. Anscheinend vermißt Melanchthon bei Luther zu 
einem frühen Zeitpunkt das Griechischstudium, denn die alten Sprachen tre- 
ten in dieser vita erst relativ spät in Erscheinung. Die wahre Philosophie und 
ein qualitätvolles Rhetorikstudium zum rechten Zeitpunkt hätten Luther, was 
seine heftige Natur anging, zu besseren Umgangsformen gebracht.

Daß hier eine opinio communis zu Luther unter Humanistenfreunden wei- 
tergegeben wurde, zeigt eine Äußerung des Petrus Mosellanus aus dem Jahr 
1519. Dieser hatte einem Freund im Anschluß an die Leipziger Disputation 
begeistert über Luthers Auftreten berichtet. Insbesondere hob er dessen be- 
sondere rhetorische Fähigkeit und seine ziemlich gute Sprachenkenntnis her- 
vor. Aber er sagte ebenfalls: ״Aber wirklich alle messen ihm eines als Fehler 
zu: Er ist ein wenig zu unverschämt, wenn er etwas zurückweist, und beißt 
kräftiger zu, als es für einen, der die Religion neu gestaltet, zuträglich ist und 
einem Theologen ansteht. Ich denke, daß er diesen Fehler mit all denen teilt, 
denen [humanistische] Gelehrsamkeit nicht von Anfang an zuteil geworden 
ist.“41 Diese Kritik deckt sich weitgehend mit dem Defizit, das Melanchthon 
bei Luther feststellte, und entspricht dem, was auch Erasmus und andere Lu- 
ther gegenüber ausgesprochen haben.

Die Kritik von seiten derjenigen, die sich selbst, indem sie frühzeitig huma- 
nistisch gebildet waren, auch im Besitz größerer Sensibilität wähnten, dürfte 
vornehmlich in ihrer auf die Rhetorik bauenden Grundhaltung gründen und 
auf die dazugehörige Hoffnung auf eine funktionierende Gesprächskultur als 
Basis aller Kultur.42 Luthers gelegentliches Aufseufzen, als Melanchthon auf

40 Philipp Melanchthon, Das Leben Martin Luthers (Historia Lutheri, 1546), übers, von Gerhard 
Weng, in: Melanchthon Deutsch (s. Anm. 7), Bd. 2,172 (vgl. CR 6,157).

41 Vgl. Michael Beyer, Auseinandersetzungen Luthers mit der Leipziger Universität und ihrer 
Theologischen Fakultät zu Beginn der Reformation, in: Die Theologische Fakultät der Universi- 
tät Leipzig. Personen, Profile und Perspektiven aus sechs Jahrhunderten Fakultätsgeschichte, hg. 
von Andreas Gößner unter Mitarbeit von Alexander Wieckowski, Leipzig 2005,53 f. mit Anm. 16.

42 Vgl. dazu Stephan Meier-Oeser, Die humanistischen Grundlagen und Implikationen der 
melanchthonischen Vermittlungsbemühungen, in: Konfrontation und Dialog. Philipp Me- 
lanchthons Beitrag zu einer ökumenischen Hermeneutik, hg. von Günter Frank und Stephan 
Meier-Oeser, Leipzig 2006,177-202, mit den auf Überlegungen von Barbara Bauer gründen-
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dem Augsburger Reichstag ber die mißlingende Kommunikation mıiıt der (Ge-
genseite Verzweifeln Wl Philipp, Du kannst miıt deiner Rhetorik und dei-
HeT Philosophie nıicht es richten!,* bezeichnet keinen grundsätzlichen Unter-
schied zwischen beiden, sondern weıst auf Luthers realistischere bzw. weniger
optimistische Sicht angesichts gelingender bzZzw. mifßlingender Kommunika-
t1on, wenn esS In den Diskursen dieser WeltE die Wahrheit des auDens geht

Schluß: Die Gemeinschaft des groben Waldrechters mit dem tillen Gartner

In der Vorrede Luthers ZUT! Kolosserauslegung Melanchthons in der Überset-
ZUNg des Justus Jonas, die 1m Jahr 1529 erschien, stehen die bekannten Worte,
die ZU Vorbild für eiıines der eindrucksvollsten Kunstwerke der Reformati-
ONszeıt geworden sind: das Epitaph für Paul Eber in der Wittenberger Stadt-
kirche, das den „Weinberg des Herrn‘ zeigt:““

„Ich bin dazu eboren, das ich miıt den rotten und eufteln INUS kriegen und Zzu

ligen, darumb meılner bücher viel stürmisch und kriegisch sind. Ich INUS die
klötze und stemme ausro({iten, dornen und hecken WCB hawn, die pfützen ausfüllen
und bin der grobe waldrechter, der die ban rechen und zurichten INUS. Aber
Philipps feret seuberlich und st1 aner, bawet und pflantzet, sehet Un begeust mıiıt
Lust, nach dem ott yhım hat gegeben seine gaben reichlich.”®

Als Zeugnis eines ZUT Zeit seiner Entstehung gestörten Identifikationsprozesses
innerhalb der Wittenberg Reformation gehört der „Weinberg des Herrn‘ dem
Bemühen derjenigen, die Luther und Melanc  on Recht als die beiden wich-
tigsten Protagonisten der Kirchenerneuerungbeisammen halten wollten. Gerade
deren 1ler bildlich überlieferte Arbeitsteilung War Ja keine Fiktion, sondern das

den Hinweilsen aufdie GrenZ,C theologischer Vermittlungsgespräche Dei Melanchthon selbst,
der „sich selbst als 1M Besitz der einz1g wissenschaftlichen, nämlich rhetorisch-dialektischen
Methode der Schriftinterpretation sieht, während seinen Kontrahenten jede Wissenschaft-
ichkeit abspricht‘ (a O., 197) Vgl ber uch Nicole Kuropka, Philipp Melanchthon: WIS-
senschaft und Gesellschaft. Eın Gelehrter 1mM Dienst der Kirche (1526-1532), Tübingen 2002,
mıt Hinweisen auf die Möglichkeiten gelingender Kommunikation 1m Sinne Melanchthons
bei politischen Sachverhalten.

43 Vgl WAL.B D, 406,56-58 (Nr. 1609, Juni korrigiert ach Melanchthons Briefwechsel,
l, bearb. VOoN ohanna Loehr, Stuttgart-Bad Cannstatt 2007, 292,53-55 (Nr. 946) „Deus

pOosult Cu d. 1 den Ausgang der Sache, [} die geht] In locum quendam IT1,
QUEIN in rhetorica {uUua NON habes L1EL ın philosophia tua.  Da in einem Brief Justus Oonas
gleichen Jag klagt Luther darüber, dafß Melanchthon VO  - seiner Philosophie getrieben werde,

doch die Sache Dei ott stehe „Philippum exercet sSua philosophia, praeterea nihil. Nam
1psa est 1n 1uUSs IManu, qul superbissime dicere audet: ‚.Nemo rapıte de mea  6

(WA.B D, 409,18-20, Nr.
44 (Gjesamt- und Detailabbildungen bei Albrecht Steinwachs, Der Weinberg des Herrn. Epitaph

für Paul Eber VON Lucas Cranach 1569, Stadt- und Pfarrkirche St. Mariıen Lutherstadt
Wittenberg, Fotografien VUOI Jürgen Pietsch, Spröda 2001 Vgl http://de.wikipedia.org/w/
index.php?title=Datei: Weinberg-WB-1569.jpg&filetimestamp=20051215124354 128

45 il, 68,12-69,1
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dem Augsburger Reichstag über die mißlingende Kommunikation mit der Ge- 
genseite am Verzweifeln war: Philipp, Du kannst mit deiner Rhetorik und dei- 
ner Philosophie nicht alles richten!,43 bezeichnet keinen grundsätzlichen Unter- 
schied zwischen beiden, sondern weist auf Luthers realistischere bzw. weniger 
optimistische Sicht angesichts gelingender bzw. mißlingender Kommunika- 
tion, wenn es in den Diskursen dieser Welt um die Wahrheit des Glaubens geht.

Z Schluß: Die Gemeinschaft des groben Waldrechters mit dem stillen Gärtner

In der Vorrede Luthers zur Kolosserauslegung Melanchthons in der Überset- 
zung des Justus Jonas, die im Jahr 1529 erschien, stehen die bekannten Worte, 
die zum Vorbild für eines der eindrucksvollsten Kunstwerke der Reformat!- 
onszeit geworden sind: das Epitaph für Paul Eber in der Wittenberger Stadt- 
kirche, das den ״Weinberg des Herrn4 zeigt:44

 Ich bin dazu geboren, das ich mit den rotten und teuffeln mus kriegen und zu״
felde ligen, darumb meiner bûcher viel stürmisch und kriegisch sind. Ich mus die 
klötze und stemme ausrotten, dornen und hecken weg hawn, die pfützen ausfüllen 
und bin der grobe waldrechter, der die ban brechen und zurichten mus. Aber M. 
Philipps feret seuberlich und still daher, bawet und pflantzet, sehet und begeust mit 
Lust, nach dem Gott yhm hat gegeben seine gaben reichlich.^5

Als Zeugnis eines zur Zeit seiner Entstehung gestörten Identifikationsprozesses 
innerhalb der Wittenberg Reformation gehört der ״Weinberg des Herrn“ zu dem 
Bemühen derjenigen, die Luther und Melanchthon zu Recht als die beiden wich- 
tigsten Protagonisten der Kirchenerneuerung beisammen halten wollten. Gerade 
deren hier bildlich überlieferte Arbeitsteilung war ja keine Fiktion, sondern das

den Hinweisen auf die Grenzen theologischer Vermittlungsgespräche bei Melanchthon selbst, 
der ״sich selbst als im Besitz der einzig wissenschaftlichen, nämlich rhetorisch-dialektischen 
Methode der Schriftinterpretation sieht, während er seinen Kontrahenten jede Wissenschaft- 
lichkeit abspricht“ (a.a.O., 197). Vgl. aber auch Nicole Kuropka, Philipp Melanchthon: Wis- 
senschaft und Gesellschaft. Ein Gelehrter im Dienst der Kirche (1526-1532), Tübingen 2002, 
mit Hinweisen auf die Möglichkeiten gelingender Kommunikation im Sinne Melanchthons 
bei politischen Sachverhalten.

43 Vgl. WA.B 5,406,56-58 (Nr. 1609,29. Juni 1530); korrigiert nach Melanchthons Briefwechsel, 
Bd. T 4 1, bearb. von Johanna Loehr, Stuttgart-Bad Cannstatt 2007,292,53-55 (Nr. 946): ״Deus 
posuit eum [d. i. den Ausgang der Sache, um die es geht] in locum quendam communem, 
quem in rhetorica tua non habes nec in philosophia tua.“ -  In einem Brief an Justus Jonas am 
gleichen Tag klagt Luther darüber, daß Melanchthon von seiner Philosophie getrieben werde, 
wo doch die Sache bei Gott stehe ״Philippum exercet sua philosophia, ac praeterea nihil. Nam  
causa ipsa est in eius manu, qui superbissime dicere audet: ,Nemo rapite eam de manu mea‘“ 
(WA.B 5, 409,18-20, Nr. 1610).

44 Gesamt- und Detailabbildungen bei Albrecht Steinwachs, Der Weinberg des Herrn. Epitaph 
für Paul Eber von Lucas Cranach d. J., 1569, Stadt- und Pfarrkirche St. Marien Lutherstadt 
Wittenberg, Fotografien von Jürgen M. Pietsch, Spröda 2001. Vgl. http://de.wikipedia.0 rg/w/ 
index.php?title=Datei:Weinberg-WB1569־.jpg&filetimestamp=20051215124354 [28.6.2011].

45 WA 30 II, 68,12-69,1.
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Ins-Bild-Setzen des berühmten Lutherzitats Au der Vorrede ZUuUr deutschen Ver-
S10N VOoOonn Melanchthons Kolosserauslegung: Der Mann fürs Grobe mu{ß VOFTaus-

gehen, damit der Mann des feinen Kultivierens überhaupt ZU Zuge kommen
ann. Sowenig TNan des groben Theologen und scharfen Arztes entraten konnte,
sowenig des feineren Kollegen. Um den Humanı1ısmus dürfte s analog este
Se1N: Damiıt das Jebendige Wasser Wirkung tun konnte, mulfßte Einigkeit dar-
ber herrschen, welchem Brunnen INan gehen ollte, 6S schöpfen. FSs
Wäal der gleiche Brunnen für beide Reformatoren. Wer einen Holzschnitt anstelle
eiıner artifiziell ausgeführten Malerei bevorzugt, müßte, aurers Festlegung
ın bezug auf Melanchthons Theologe-Sein durchbrechen, Wenn der
Theologe Luther eın Humanist WAäl, annn War der Humanıist Melanchthon eın
Theologe und umgekehrt. Denn das eiben (jemeinsame beider bestand 1mM
ufnehmen der durch Humanıisten entwickelten philologischen Wissenschafts-
methode iın die Schriftauslegung, die beide Reformatoren selbst als den wichtig-
sten Gegenstand theologischen Arbeitens beschrieben haben

Lassen WITr Ende Melanc  On selbst och einmal Wort kommen mıit
eiINem Gedicht, das CTr als idmungsvorrede den Leser einer der späten Auf-
lagen seiner Vorlesung ber den Römerbrief voranstellte. jeder ist VonN einer
Quelle die Rede, die sauber gehalten werden mu(f(ß, und VO tolerant geführten, Ja
herrschaftsfreien Diskurs ber die CWONNCNE Erkenntnis der Wahrheit, die der
FEinheit der Kirche in Christus, dem in die Welt gekommenen Erlöser, entspricht:

„Paulus’ erfrischendem Wasser entnimm die Lehre, eser,
freimütig wels dir doch hier den Quellen den Weg.

So wIlie der Vater das ewige Wort esandt hat, 11 CT,
da{fißs seine oOrte für un vollkom me eindeutig sind.

Himmlische orte möchte richtig verstanden ich Ww1ssen,
und die Quelle se1 nicht urc schmutzigen Unflat etrüDdt.

Unwiıssen alt die Sinne der Menschen 1m verırren,
macht S$1€e erblinden und abkommen VO  - rechtem Weg

Irrende TENC. u auch zurück das Urteil der Frommen
und den Gemahnten sich öftnet gottergebener Sinn.

Also ll ich ermahnt seın nach dem Urteil der Leser,
doch mıiıt arheı: verbunden ihr Werten mIır se1

Als ıne Kirche, als eine, will Christus unNns immer vereıinen,
ıIn einem Gilauben die Herzen, in einer Liebe, vereint.

(Gjott ll uns VOI sich vereıint, schützt doch die Vereinten,
gegenseiltiger Orn chadet Getrennten gal sehr.

Wilie D 3 Christus, Erlöser, Dich Menschenlei bandest,
vereine uns doch in einem ewigen BundM

Dr Michael Beyer, Kirchweg 14, Colditz;
E-Mai MichaelBeyer@t-online.de
46 Übersetzt VOom Vf. unfier Mitwirkung VO  — Christiane omtera; vgl die lateinische Fassung

10, 632 (Nr. 296)
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Ins-Bild-Setzen des berühmten Lutherzitats aus der Vorrede zur deutschen Ver- 
sion von Melanchthons Kolosserauslegung: Der Mann fürs Grobe muß voraus- 
gehen, damit der Mann des feinen Kultivierens überhaupt zum Zuge kommen 
kann. Sowenig man des groben Theologen und scharfen Arztes entraten konnte, 
sowenig des feineren Kollegen. Um den Humanismus dürfte es analog bestellt 
sein: Damit das lebendige Wasser Wirkung tun konnte, mußte Einigkeit dar- 
über herrschen, zu welchem Brunnen man gehen sollte, um es zu schöpfen. Es 
war der gleiche Brunnen für beide Reformatoren. Wer einen Holzschnitt anstelle 
einer artifiziell ausgeführten Malerei bevorzugt, müßte, um Maurers Festlegung 
in bezug auf Melanchthons Theologe-Sein zu durchbrechen, sagen: Wenn der 
Theologe Luther kein Humanist war, dann war der Humanist Melanchthon kein 
Theologe und umgekehrt. Denn das bleibend Gemeinsame beider bestand im 
Aufnehmen der durch Humanisten entwickelten philologischen Wissenschafts- 
methode in die Schriftauslegung, die beide Reformatoren selbst als den wichtig- 
sten Gegenstand theologischen Arbeitens beschrieben haben.

Lassen wir am Ende Melanchthon selbst noch einmal zu Wort kommen mit 
einem Gedicht, das er als Widmungsvorrede an den Leser einer der späten Auf- 
lagen seiner Vorlesung über den Römerbrief voranstellte. Wieder ist von einer 
Quelle die Rede, die sauber gehalten werden muß, und vom tolerant geführten, ja 
herrschaftsfreien Diskurs über die gewonnene Erkenntnis der Wahrheit, die der 
Einheit der Kirche in Christus, dem in die Welt gekommenen Erlöser, entspricht:

 ,Paulus’ erfrischendem Wasser entnimm die Lehre, o Leser״
freimütig weist er dir doch hier zu den Quellen den Weg.

So wie der Vater das ewige Wort gesandt hat, so will er, 
daß seine Worte für uns vollkommen eindeutig sind.

Himmlische Worte möchte richtig verstanden ich wissen, 
und die Quelle sei nicht durch schmutzigen Unflat getrübt.

Unwissen läßt die Sinne der Menschen im Nebel verirren, 
macht sie erblinden und abkommen von rechtem Weg.

Irrende freilich ruft auch zurück das Urteil der Frommen 
und den Gemahnten sich öffnet gottergebener Sinn.

Also will ich ermahnt sein nach dem Urteil der Leser, 
doch mit Klarheit verbunden stets ihr Werten mir sei.

Als eine Kirche, als eine, will Christus uns immer vereinen, 
in einem Glauben die Herzen, in einer Liebe, vereint.

Gott will uns vor sich vereint, schützt er doch die Vereinten, 
gegenseitiger Zorn schadet Getrennten gar sehr.

Wie Du, Christus, Erlöser, Dich an Menschenleib bandest, 
so vereine uns doch in einem ewigen Bund.‘*46

Dr. Michael Beyer, Kirchweg 14, 04680 Colditz;
E-Mail: MichaelBeyer@t-online.de

46 Übersetzt vom Vf. unter Mitwirkung von Christiane Domtera; vgl. die lateinische Fassung 
CR 10, 632 (Nr. 296).


